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Willkommen! 
Minu Hedayati-Aliabadi 

 
... zur zweiten Ausgabe unserer Online-

zeitschrift! 

 

Schon in dieser zweiten Ausgabe der 

noch so jungen DoLiMette wirft sie ei-

nen Blick über den Tellerrand Deutsch-

lands und wagt sich in die weite Welt, 

um ferne Städte und Länder zu bereisen. 

 

Das Thema dieser Ausgabe: Studien- 

und Forschungserfahrung im Ausland! 

Warum? 

Reicht es für ein solides Germanistik-

Studium nicht aus, hier vor Ort zu blei-

ben und sich an der Heimatuniversität 

tief in die dicken Lehrwerke zu vergra-

ben? 

Doch mittlerweile ist die Welt enger zu-

sammengerückt und zu dicht miteinan-

der verwoben, als dass man den meisten 

aktuellen Themen und Debatten ohne 

einen internationalen Blick noch gerecht 

werden könnte. Kulturelle Phänomene 

sind durch die nationale Brille und ohne 

ihren globalen Charakter und Hinter-

grund oftmals nicht zu verstehen. 

Und in der Didaktik? 

Ja gerade dort, wo Schlagworte  wie He-

terogenität und Interkulturalität inzwi-

schen so dominant und präsent sind, 

dass didaktisch ohne sie zu arbeiten gar 

nicht mehr möglich ist, muss der Blick in 

die Weite getan und vom Schritt in die 

Ferne gefolgt werden. 

 

Der große Widerhall auf unseren Call for 

Paper bestätigt die Aktualität des The-

mas und zeigt eine spannende Bandbrei-

te an Erfahrungen im internationalen 

Forschungskontext. 

Wir freuen uns, dass viele Studierende 

unserem Aufruf gefolgt sind und hier in 

kurzweiligen Artikeln ihre ganz persön-

lichen Auslanderfahrungen mit uns tei-

len – uns also mit auf ihre Reise nehmen 

und Einblicke in die Forschungsbedin-

gungen vor Ort bieten. 

Wir erfahren, was sie dazu bewogen hat, 

ins Ausland zu gehen, ob und wie sie 

unterstützt wurden, welchen fachlichen 

aber auch persönlichen Herausforde-

rungen sie begegnen mussten und nicht 

zuletzt welchen Gewinn sie daraus für 

ihre Zukunft ziehen konnten. 

Diese Erfahrungsberichte und Tipps 

sind nicht nur spannend zu lesen, son-

dern auch hilfreich und ermutigend – für 

alle, die noch planen, vielleicht einmal 

im Laufe ihres Studiums ins Ausland zu 

gehen. 

 

Schlussendlich lernt man bei der Begeg-

nung mit anderen Menschen, Regionen, 

(Forschungs)Kontexten, Lebensweisen 

und Kulturen auch etwas für sein Leben! 

 

Um es anders und mit den Worten eines 

Vordenkers globalisierter Wissenschaft 

zu sagen: 

  

“Die gefährlichste aller Weltanschauungen 

ist die Weltanschauung der Leute, welche 

die Welt nicht angeschaut haben.“ 
- Alexander von Humboldt - 

 

In diesem Sinne wünschen wir Ihnen 

nun viel Freude beim Streifzug durch die 

Länder und die Erlebnisse der AutorIn-

nen! 
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Chancen nutzen in Chicago! 
Ein überzeugender Auslandsaufenthalt mit Blick 
auf die Chicago Public Library 

Katharina Cichon 
Ein Auslandsaufenthalt während des 

Studiums ist heute in vielen Studiengän-

gen fast ein Muss. Sprache, Kultur, 

Selbstständigkeit – die Liste des Nutzens 

für das eigene Leben und die berufliche 

Laufbahn ist lang, geradezu ohne Nach-

teile. Trotzdem traf es mich persönlich 

wie ein Schlag, als ich plötzlich vor der 

Möglichkeit stand, ins Ausland zu gehen. 

Ablehnen aus Angst vor dem Unbekann-

ten? Ja, warum eigentlich nicht. Als 

Lehramtsstudentin ohne das Studium 

einer Fremdsprache besteht doch keine 

Verpflichtung dazu und was sollte es für 

meinen späteren Beruf schon nützen, 

ein paar Wochen im Ausland zu verbrin-

gen? Doch hier – und wie ich aus heuti-

ger Sicht zugeben muss gerechtfertigt – 

trifft man auf wenig Zustimmung und 

Unterstützung. Es gilt eher die Devise 

„Nutze deine Chance!“ als dass irgend-

wer Verständnis für die Angst vor dem 

Unbekannten hat. So blieb mir kaum eine 

andere Möglichkeit, als die sich mir er-

öffnete Chance zu nutzen, in „The Windy 

City“ zu reisen und das Lehramtsstudi-

um  nach Gründen für einen Ausland-

aufenthalt abzusuchen. Somit begann 

die Planung meines Auslandsaufenthal-

tes weder durch eine Verpflichtung noch 

durch Eigeninitiative, sondern vielmehr 

durch den Zuspruch Anderer und den 

glücklichen Zufall, die Freundin eines 

Ingenieurs mit Forschungsmöglichkei-

ten in Chicago zu sein. 

 

Gut geplant dank guter Kontakte 

Die Planung eines Auslandsaufenthaltes 

ist dann gut zu bewältigen, wenn man 

Kontakte zu hilfsbereiten Menschen vor 

Ort hat, die einem mit Tipps zur Anreise, 

Unterkunft und vielem mehr zur Seite 
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stehen. Dank eines langen und guten 

Kontakts des Lehrstuhls Werkstofftech-

nik der Universität Duisburg-Essen zum 

Rush Medical Center konnten für unse-

ren Aufenthalt Kontakte hergestellt und 

manche Stolpersteine aus dem Weg ge-

räumt werden. Auch durch diesen Kon-

takt und die entsprechenden For-

schungsinteressen meines Freundes 

führte es mich – ausgerechnet kurz nach 

Beginn des Literaturpädagogikzertifi-

kats –  nach Chicago, jener Stadt mit dem 

weltweit größten öffentlichen Biblio-

theksgebäude. Dadurch verflüchtigte 

sich die scheinbare Sinnlosigkeit eines 

Auslandsaufenthaltes und nach einigen 

Gesprächen und Überlegungen war mir 

klar, dass die Auslandserfahrung für das 

Zertifikat, aber auch für die Arbeit in der 

Schule nur gewinnbringend sein könnte. 

 

Planung der fachlichen Betrachtung 
Zum Literaturpädagogikzertifikat, wel-

ches in der ersten Ausgabe der DoLiMet-

te ausführlich von Prof. Dr. Marci-

Boehncke vorgestellt wurde (vgl. Marci-

Boehncke 2013, 6ff.), gehört auch eine 

Ringvorlesung – ebenfalls vorgestellt in 

der DoLiMette (vgl. Hedayati-Aliabadi 

2013, 9ff.)  – welche sich unter anderem 

mit der Bibliothek als „Kooperations-

instanzen für Schule und Kita in Fragen 

der Lese- und Medienbildung“ (Marci-

Boehncke 2013, 6)  auseinandersetzt 

und an welcher ich während der Pla-

nung des Chicago-Aufenthaltes teil-

nahm. Die Inhalte der Ringvorlesung, 

jene der Veranstaltung Lust auf Bücher 

und die Unterstützung des Lehrstuhls 

für Elementare Vermittlungs- und An-

wendungsaspekte – dessen ein Schwer-

punkt die Arbeit und Struktur von Bibli-

otheken und ihrer Leseförderkompetenz 

ist (vgl. Marci-Boehncke 2013, 7) – führ-

ten mich schließlich zu der Idee, das Bib-

liothekssystem in Chicago hinsichtlich 

verschiedener Aspekte zu betrachten 

und so den Aufenthalt auch fachlich 

sinnvoll zu gestalten. Ausschlaggebend 

für  meine Perspektive auf die Chicago 

Public Library war schließlich zweierlei: 

Zum einen bewegte mich mein Sonder-

pädagogikstudium dazu, den Blick auf 

die Gegebenheiten für Menschen mit 

Behinderung zu richten. Zum anderen 

boten erste Ergebnisse einer bislang 

nicht veröffentlichten Studie zu Angebo-

ten aus den Bereichen Lese-, Medien- 

und Informationskompetenzförderung 

von Bibliotheken in Deutschland einen 

Anlass, sich andere Bibliothekssysteme 

hinsichtlich der Leseförderung und Ko-

operationen von Bibliotheken und Schu-

len anzuschauen. Besonders letzteres 

machte die Chicago Public Library nun 

nicht mehr nur auf Grund der zufällig 

entstandenen Reisemöglichkeit für die 

Betrachtungen interessant. Bereits Re-

cherchen auf der Internetseite der Bibli-

othek (http://www.chipublib.org/) vor 

der Abreise ergaben hinsichtlich Koope-

rationen mit Schulen und unterschiedli-

chen Zielgruppen spannende Einblicke 

in ein Bibliothekssystem, welches „all 

people in their enjoyment of reading and 

lifelong learning“ 

(http://www.chipublib.org/aboutcpl/in

dex.php, 01.03.2013) willkommen heißt. 

 

Die Chicago Public Library 

www.chipublib.org 

Die Bibliothek, so wie es sie heute in 

Chicago gibt, entstand nach dem Great 

Chicago Fire, welches 1871 einen Groß-

teil der Stadt inklusive der bis dahin be-

stehenden privaten Bibliotheken zer-

störte. Aufgrund einer großzügigen 
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Buchspende kam es zu der Gründung 

einer öffentlich zugänglichen und durch 

Steuern finanzierten Bibliothek, welche 

am 01. Januar 1873 offiziell eröffnet 

wurde. Nachdem die Bibliothek mehr-

mals umgezogen war, eröffnet 1897 der 

erste feste Standpunkt der Bibliothek. 

Platzmangel für die weiter wachsende 

Buchsammlung führte schließlich zu 

dem Bau des noch heute bestehenden 

und weltweit größten Bibliotheksge-

bäudes The Harold Washington Library 

Center (vgl. Chicago Public Library 1997, 

3ff.).  

Das wunderschöne Gebäude inmitten 

der Innenstadt faszinierte mich bereits 

von außen. Doch das wirklich Besondere 

an dem Harold Washington Library Cen-

ter war für mich vor allem seine Vielsei-

tigkeit. Hier gibt es nicht nur Bücher. 

Schon aus dem Etagenplan geht hervor, 

wie viele verschiedene Zielgruppen an-

gesprochen werden (A Teacher Re-

source Center, a Talking Book Center for 

People with a visual or physical disabili-

ty, The Thomas Hughes Children’s 

Library, YOUmedia…). Ein Restaurant, 

ein Coffee-Shop und der Wintergarten 

laden zum Verweilen, Lesen und Lernen 

in gemütlicher Atmosphäre ein. Doch 

auch wenn es das wohl imposanteste 

Bibliotheksgebäude in Chicago ist, ist es 

lange nicht das einzige – ganz im Gegen-

teil: Die Chicago Public Library hat es 

sich zum Ziel gemacht, den in Chicago 

lebenden Menschen einen möglichst 

nahen Zugang zu ermöglichen und ein 

Netz von über 70 Standorten aufgebaut 

(vgl. http://www.chipublib.org/ 

aboutcpl/index.php, 01.03.2013).  

 

Betrachtungen vor Ort 
Vor dem Hintergrund der Frage nach 

den Gegebenheiten für Menschen mit 

Behinderung habe ich mich in meiner 

Zeit dort aufgemacht und in einigen die-

ser 70 Bibliotheken die Gegebenheiten 

betrachtet. Dabei half mir ein Fragebo-

gen, welchen ich in Anlehnung an die 

Prüfliste des Internationalen Verbands 

der bibliothekarischen Vereine und In-

stitutionen (2006) erstellt habe und 

Blick auf John Hancock Center 
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welcher unter anderem nach  Behinder-

tenparkplätzen, einfachen Beschilde-

rungen, speziellen Medien und Behin-

dertenbeauftragten fragte. Diese Fragen 

beantwortete ich während der Besuche 

in den unterschiedlichen Bibliotheken 

Chicagos. Des Weiteren habe ich die In-

ternetseite der Chicago Public Library 

hinsichtlich Leseförderangebote, ziel-

gruppenspezifischen Angeboten und 

Kooperationen betrachtet. Bereits ohne 

eine größer angelegte Untersuchung 

zeigte sich, dass die Chicago Public 

Library nicht nur von außen einen ande-

ren Charme versprüht, als viele Biblio-

theken, die ich bis dahin kennen gelernt 

hatte. Vielmehr bietet sie ein breites 

Spektrum an Angeboten für unter-

schiedliche Zielgruppen, gute Gegeben-

heiten für Menschen mit Behinderung 

und Kindern mit besonderen Bedürfnis-

sen, ein breites Angebot an Medien, enge 

Kooperationen mit Schulen und Treff-

punkte für Kinder und Jugendliche.  

 

Ablehnen aus Angst vor dem Unbe-

kannten? 
Zurück zum Ausgang meines kurzen 

Berichts und damit zu der Frage „Ableh-

nen aus Angst vor dem Unbekannten?“, 

welche ich nun mit einem klaren „Nein!“ 

beantworten kann. Das Erlebnis, eine 

Stadt nicht einfach nur in einem verlän-

gerten Urlaub kennenzulernen, sondern 

eine solche Zeit mit einem Auftrag zu 

füllen und dabei die Menschen und de-

ren Alltag besser kennenzulernen, ist 

Grund genug die Angst zu überwinden. 

Die Chance zu bekommen, den Blick in 

zwei so unterschiedliche Systeme – 

nämlich in das Bibliothekssystem und in 

die Arbeit einer Forschungseinrichtung 

des Rush University Medical Centers – 

werfen zu können, war ohne Zweifel 

eine gute, zudem ich eine wunderschöne 

und interessante Stadt kennenlernen 

durfte. Mein Tipp an alle, die einem Aus-

landsaufenthalt kritisch gegenüberste-

hen: Chancen nutzen und überzeugen 

lassen – meine wohl wichtigste Erfah-

rung in Chicago! 
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Eine unvergessliche Zeit! 
10 Wochen an der DARAD-Montessori Academy 

in Diani, Kenia 
Corinna Wulf 

 

Mein Volontariat von Ende Juli 2011 

bis Anfang Oktober 2011 

 
 

Ab ins Ausland, einmal ganz weit weg, 

einfach mal einen "Blick über den Tel-

lerrand werfen" – das war schon in der 

11. Klasse mein Traum und auch nach 

dem Abitur schwärmte ich davon in die 

Ferne zu reisen, um neue Erfahrungen in 

einem anderen Land zu sammeln. 

Im Frühjahr 2011, eineinhalb Jahre nach 

der Erlangung meiner allgemeinen 

Hochschulreife, wurde mir bewusst: Du 

kommst nun schon ins vierte Semester 

und  du hast es immer noch nicht über 

die Grenzen Europas hinaus geschafft!  

Dafür gab es viele Gründe: Irgendwie 

hatte ich dann doch Wichtigeres zu tun – 

studieren geht ja nun einmal vor – viel-

leicht hat auch das Geld gefehlt, oder  

wenn ich ganz ehrlich zu mir selbst bin, 

habe ich mich bestimmt auch einfach 

nur nicht getraut. Jedenfalls wurde mir 

klar, dass es an der Zeit war, nicht mehr 

bloß zu träumen und große Pläne zu 

schmieden, sondern diese auch endlich 

in die Tat umzusetzen!  

 

Eine Kommilitonin erzählte mir in einem 

Seminar dann zufällig von ihrem Kenia-

aufenthalt und dass eine deutsche Frau 

namens Christina Missong dort in den 

letzten Jahren eine Schule für keniani-

sche Kinder aufgebaut hat. Ihre Erzäh-

lungen und die Fotos, die sie mir nach 

dem Seminar zeigte, überzeugten mich 

sofort, sodass ich den ganzen Nachmit-

tag damit verbrachte, mich über die 

Homepage der Schule zu informieren. 

Der Gedanke ein Volontariat in Kenia zu 

absolvieren ließ mich nicht mehr los, 

sodass ich mich im Handumdrehen bei 

der Schulgründerin für den Zeitraum 

von Ende Juli bis Anfang Oktober be-

warb. Nur einige Tage später erhielt ich 

eine Zusage; nähere Informationen und 

ein gemeinsames Treffen mit zwei ande-

ren Volontären folgten. Der Flug wurde 

gebucht und ich zählte die Wochen bis 

mein großer Trip losgehen sollte – weit 

weg, in ein fremdes Land, über das ich 

so gut wie gar nichts wusste. 

Der Tag meiner Abreise kam schneller 

als erwartet und ich war gespannt, was 

mich in den zehn Wochen in Diani er-

warten würde. 

 

Zum Zeitpunkt meiner Ankunft waren 

gerade Ferien in der DARAD Montessori 

Academy, was an sich hilfreich war, um 

mich erst einmal einzugewöhnen und 
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die anderen Volontäre, einige Mitarbei-

ter der Schule und auch Diani etwas 

besser kennen zu lernen. 

Unser Volontärshaus befand sich unmit-

telbar neben der Schule, was sich als 

sehr praktisch erwies. So konnte ich mir 

auch direkt am zweiten Tag meiner An-

kunft das Schulgelände genauer an-

schauen und mich dem Schulleiter, der 

Sekretärin und den Köchinnen vorstel-

len.  

 

 
 

In Kenia werden die Kinder deutlich 

früher als bei uns in Deutschland einge-

schult: An der Schule gibt es drei "baby-

classes", in denen die Kinder ab der 

zweiten babyclass (ca. 4 Jahre) bereits 

lesen, schreiben und rechnen lernen.  

Auf der gleichen Seite des Schulgelän-

des, auf der sich die Klassenräume der 

babyclasses befinden, sind die Klassen-

räume der Jahrgänge 1-3 vorzufinden. 

Alle Klassenzimmer sind einzelne, offene 

Räume mit einer Art Strohdach, sodass 

man direkt in die Zimmer hinein schau-

en kann. Im hinteren Teil des Schulge-

ländes steht ein großes Gebäude aus 

Beton, in denen sich die Klassen 4-7 be-

finden. Ziemlich zentral platziert liegt 

die Küche, mit einer offenen Kochstelle, 

einer Wasserpumpe und lediglich einem 

Dach, ohne Wände. 

 

Im ersten Moment war ich ein wenig 

schockiert darüber, unter welchen Um-

ständen in Kenia unterrichtet wird – 

man hat ja schließlich nur das Bild deut-

scher Standards im Kopf. Im Laufe der 

zehn Wochen habe ich aber noch drei 

weitere Schulen besucht, die meine Mei-

nung, was für eine tolle Schule Christina 

Missong hier auf die Beine gestellt hat, 

nur verstärkt haben. In der DARAD Mon-

tessori Academy waren die Klassen klein 

(d.h. maximal mit 25 Kindern – in ande-

ren Schulen waren es zum Teil bis zu 

80), jeder hat einen Tisch und einen 

Stuhl und die Kinder erhielten jeden Tag 

mindestens eine Mahlzeit. Gerade die 

regelmäßige Mahlzeit ist sehr wichtig 

für die Kinder, da in vielen Familien das 

Geld fehlt, um regelmäßig für alle zu 

kochen. Diese Bedingungen waren in 

dieser Form an den wenigsten Schulen 

vorzufinden. 

 

Einige Tage nach meiner Ankunft ent-

schlossen wir Volontäre uns ein erstes 

Projekt durchzuführen: ein Feriencamp 

für die Klassen 4-7 zum Thema "Travel 

around the World". Wir legten den Zeit-

raum von vier Tagen fest und dass wir 

an jedem Tag ein anderes Land themati-

sieren wollten, wobei wir die USA, 

Deutschland, China und Kenia auswähl-

ten. Nachdem wir die Länder zu Beginn 

des Tages auf einer Weltkarte gemein-

sam geographisch einordneten, die Kin-

der eine Einführung und andere Beson-

derheiten (z.B. seltsame Gesetze) von 

uns hörten, teilten wir die SchülerInnen 

in drei Gruppen mit ungefähr je 20 Kin-

dern auf. 
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Die Gruppen wechselten immer nach 

einer halben Stunde die Station, damit 

jede/r alle Stationen ausprobieren 

konnte.  

In der „creative group“ konnten die 

SchülerInnen Flaggen malen und lan-

desspezifische Vokabeln, Tiere oder 

auch Schriftzeichen (Asien) in ihren per-

sönlichen "Reisepass" malen und 

schreiben. Als zweites gab es die „dan-

cing group“. In dieser Gruppe wurde den 

SchülerInnen ein landestypischer Tanz 

beigebracht, den wir Volontäre vorher 

einstudiert hatten.  

 

 

Die dritte Gruppe war die „games 

group“, in der vor allem das Spiel 

"Catchball" gespielt wurde, welches sich 

als neues Standardspiel auch während 

der Schulzeit etablierte. Am letzten Tag 

des Camps veranstalteten wir außerdem 

eine Fuß- und Catchballweltmeister-

schaft und abschließend ein Büffet mit 

landestypischem Essen (soweit dies 

möglich war). Im Supermarkt kauften 

wir also Chips und andere Süßigkeiten – 

auch das typisch kenianische Essen 

Chapati wurde besorgt und konnte z.B. 

auch mit Marmelade probiert werden. 

Für die Zeit im Camp brauchten die 

Schüler aber natürlich auch eine tägli-

che, warme Mahlzeit und so beschlossen 

wir, unser Vorhaben mittels kleiner mit-

gebrachter und eigener Spenden zu er-

möglichen. All dies planten, besprachen 

und kauften wir zusammen mit den Mit-

arbeitern der Schule, was insgesamt 

sehr gut funktionierte.  

Das Camp war ein voller Erfolg und um-

so mehr freute ich mich darauf, als die 

Schule anfing. Die anderen freien Tage 

wurden dazu genutzt das Land noch 

besser kennenzulernen. Dazu zählten: 

der geplante Besuch von anderen Schu-

len, die Mithilfe beim "Tag der offenen 

Tür" im Neema Village (einem Dorf für 

HIV-kranke Waisenkinder) mit Kinder-

schminke und anschließender gemein-

samer Mahlzeit; aber auch eine Safari 

gehörte dazu. Diese "außerschulischen" 

Ereignisse gehören rückblickend auch 

zu den prägendsten Erlebnissen meines 

Keniaaufenthalts und trugen dazu bei 

viele weitere, bewegende Eindrücke von 

dem Land zu erhalten.  

 

Als die Schulzeit begann, hospitierte ich 

vorrangig in den Klassen 1-3. Hier erteil-

te ich jeden Tag acht Kindern Nachhilfe-



Titelthema: Eine unvergessliche Zeit! 

DoLiMette 2/2013 11 

unterricht, einmal vor der ersten Schul-

stunde und einmal in der Mittagspause 

direkt nach dem Essen. Dass es in Kenia 

ganz normal ist, dass man nur etwa zehn 

Bücher für die ganze Klasse hat, jedes 

Kind nur einen Bleistift besitzt, der mit 

einer Rasierklinge angespitzt wird (die 

es in einer Klasse maximal zweimal gibt, 

genauso wie ein Radiergummi) und die 

Hefte mit Papier aus einer Ugali Verpa-

ckung eingeschlagen sind – daran muss-

te ich mich erst einmal gewöhnen. Durch 

die Zeit in Kenia wurde mir erstmalig so 

richtig bewusst, mit was für Luxus wir in 

Deutschland aufwachsen, und dass dies 

von den meisten Menschen als Selbst-

verständlichkeit angesehen wird. Wir 

leben in einer Konsumgesellschaft, in 

der danach gestrebt wird, immer mehr 

und mehr Güter zu besitzen, die man 

unbedingt braucht. Der Alltag in Kenia 

hat mir gezeigt, dass es auch anders 

geht. 

 

In Kenia erfolgte der Unterricht sehr 

stringent und vor allem autoritär. Der 

Lehrer ist immer die höchste Respekts-

person, klärt die Schüler über die zu er-

lernenden Inhalte auf und die Schüler 

müssen diese dann üben, auswendig 

lernen und beherrschen. Die Arbeit in 

verschiedenen Sozialformen wie Part-

ner- oder Gruppenarbeit, Diskussionen 

oder die Schüler dazu anzuregen, eigen-

ständig zu denken und Zusammenhänge 

herzuleiten – das alles waren "Vorgän-

ge", die ich während meiner Hospitatio-

nen leider nie zu Gesicht bekam. Die 

deutsche Schulgründerin war deswegen 

immer ziemlich frustriert, weil die Leh-

rer keine Ratschläge und Verbesse-

rungsvorschlage annehmen wollen – sie 

selbst ist große Anhängerin von offenen 

Unterrichtsformen der Montessori Pä-

dagogik. Durch den Einsatz der Volontä-

re sah sie immer eine Chance, die "veral-

teten" Denkweisen der Lehrer zu lo-

ckern und neue Ideen in die Schule zu 

tragen.  

 

An einem Tag in der Schule, der wie je-

der andere begann, stellte sich heraus, 

dass die Lehrerin der ersten Klasse nicht 

mehr zum Unterricht erschien. Nachdem 

andere Lehrer versuchten, diese über 

ihr Handy zu erreichen, stellte sich her-

aus, dass sie spontan kündigen wollte, 

da sie eine Stelle an einer anderen Schu-

le bekommen hatte und von nun an 

nicht mehr kommen wollte. Von einer 

Kündigungsfrist scheinen Kenianer noch 

nie etwas gehört zu haben, jedenfalls 

stand die Schule nun ohne eine Lehrerin 

für die erste Klasse da. Eine andere Vo-

lontärin und ich entschlossen uns also, 

für den Übergang, d.h. bis eine andere 

Lehrerin gefunden wurde, die erste 

Klasse zu übernehmen. Hierzu setzten 

wir uns täglich zusammen, um den Un-

terricht zu planen. Neben den hier übli-

chen Unterrichtsformen (d.h. Aufgaben 

im Buch bearbeiten und an der Tafel 

besprechen), versuchten wir auch, ein 

paar kreativere Methoden in den Unter-

richt zu etablieren.  
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So bastelten wir mit den Kindern in "sci-

ence" Windräder und luden die "Ingeni-

eure ohne Grenzen" (weitere Kooperati-

onspartner aus Deutschland, die Men-

schen in Entwicklungsländern bei der 

Versorgung der infrastrukturellen 

Grundbedürfnisse unterstützen wollen 

und an der DARAD Montessori Academy 

die Schüler der Klassen 4-7 u.a. zum 

Thema Umwelterziehung unterrichteten 

und Ideen für ein weiteres Projekt an 

der Schule sammelten) in unsere Klasse 

ein. 

 

 
 

Wir führten Experimente zum Thema 

Wasser durch und brachten Bohnen mit 

in den Matheunterricht, die den Kindern 

veranschaulichen und helfen sollten 

"Knobelaufgaben" wie zum Beispiel 3 + _ 

= 8 zu lösen. Wir genossen es sehr, eige-

ne Ideen umsetzen zu können, auch 

wenn es nur eine Woche war.  

 

Alles im allen möchte ich die Zeit in Ke-

nia – meinen zehnwöchigen Auslands-

aufenthalt – nicht missen und bin dank-

bar für jede einzelne Erfahrung die ich 

dort machen konnte. Es ist bewun-

dernswert, wie herzlich und offen die 

Menschen sind, obwohl sie zum Teil un-

ter so schlechten Bedingungen leben, 

dass sie sich z.B. einen Arztbesuch für 

umgerechnet 10 Euro nicht leisten kön-

nen, oder es ganz normal ist, zu fünft in 

einem Zimmer zu leben. Ich will es mir 

nicht herausnehmen, darüber zu urtei-

len was dort, in diesem einen Teil Kenias 

alles gut oder schlecht verläuft – ich 

weiß nur, dass es anders ist. Die Le-

bensumstände, die Art des Zusammen-

lebens und diese Lebensfreude, die die 

meisten Kenianer ausstrahlen, waren für 

mich prägend und daher war es auch 

eine unglaubliche Zeit für mich, die ich 

nie vergessen werde. 

 

 

projekt-lebensblume.de   
 

 

www.daad.de 

Deutscher Akademischer Austauschdienst 

German Academic Exchange Service 
 

Sie interessieren sich für ein bestimmtes Land? 

Hier finden Sie länderspezifische Stipendienprogramme, Hochschulprojek-

te, Wissenschaftskooperationen sowie Informationen zum Hochschulsys-

tem des Landes, Visabestimmungen und vieles mehr. 

http://projekt-lebensblume.de/
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Mein Auslandssemester in Deutschland 
Elin Johansson 

unter Mitarbeit von Sarah Kristina Strehlow 

 

Am 26. März 2011 ging es los. Nach 16 

Stunden Zugfahrt erreichte ich endlich 

Dortmund, die Stadt meines Auslands-

abenteuers. Es war spät, aber ziemlich 

warm und nicht so dunkel wie in 

Schweden. Mein neuer Mitbewohner 

begrüßte mich am Gleis und wir fuhren 

gemeinsam zu unserer WG. Während 

der ersten Tage war ich von all den neu-

en Eindrücken ganz überwältigt. Für 

mein WG-Zimmer musste ich jedoch ein 

paar Sachen kaufen und vorbereiten. 

Eine meiner ersten neuen Erfahrungen 

war, dass schwedische und deutsche 

Bettwäsche nicht gleich aussehen. In 

Schweden sind die Kissen viel kleiner 

und die Bettbezüge haben zwei Löcher 

in den oberen Ecken und keine Knöpfe 

an der Unterseite. Jetzt denken Sie viel-

leicht, “Was hast das mit dem Austausch 

zu tun?“ und ich antworte: „Nicht viel, 

aber solche Kleinigkeiten unterscheiden 

das deutsche und schwedische Leben. 

Viele Dinge sind ganz ähnlich. Vieles ist 

aber auch ein bisschen anders und gera-

de das macht ein Auslandssemester so 

spannend und einzigartig!“  

 

Warum bin ich ins Ausland gegan-

gen?  

Ich studierte Germanistik an der Univer-

sität in Linköping und im dritten Semes-

ter konnten wir ins Ausland fahren. Erst 

dachte ich, dass es sicher schwierig und 

umständlich sein würde, aber so war es 

nicht. Ich musste nur einen Brief über 

mich und mein Ziel schreiben und da-

nach suchte die Universität ein Stipen-

dium für mich aus. Sie fand für mich ei-

nen Platz an unserer Partneruniversität 

in Dortmund.  

 

 
 

Warum wollte ich gerne nach Dort-

mund? 

Ich finde die Stadt gemütlich, angemes-

sen groß und im Frühsommer 2010 war 

ich bereits für einige Tage dort und traf 

viele nette Menschen, sodass ich gern 

zurückkommen wollte. Dieses Mal woll-

te ich länger bleiben, nämlich etwa vier 

Monate. Ich hatte mich auf Sonne und 

warmes Wetter gefreut, aber leider war 

es, mit nur wenigen Ausnahmen, regne-

risch und kalt.  

Das hatte jedoch nur wenig Einfluss auf 

meinen Aufenthalt. Ich aß fast jede Wo-

che Eis (das deutsche Eis ist phantas-

tisch und günstig!!) und machte viele 

Ausflüge. Ich besuchte u.a. den schönen 

Rosenpark und den Westfalenpark, 

schaute mir in Essen die alten Kohlenin-

dustrien an und fuhr nach Köln. Ja, jetzt 

kann ich es bestätigen: Der Dom ist rie-

sengroß.  
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Natürlich besuchte 

ich an der Uni auch 

Kurse. Die Kursaus-

wahl verläuft anders 

als in Schweden. 

Dort wissen die 

meisten Studieren-

den schon was sie 

wählen sollen, weil 

es in ihrer Ausbil-

dung in einer gewis-

sen Ordnung struk-

turiert ist. Hier in 

Deutschland kann 

man sich in Modul-

rahmen selbst diese 

Ordnung schaffen. Das bedeutet: bessere 

individuelle Anpassung, aber zunächst 

große Verwirrung und Unsicherheit bei 

den Studenten in den ersten Tagen des 

Semesters. 

 

Ich wählte folgende Kurse:  

Das Seminar Grammatikdidaktik half 

mir, mein früheres grammatisches Wis-

sen und meine Arbeitsformen zu struk-

turieren. Jetzt weiß ich, woher Aktivitä-

ten oder Grammatikstrukturen abgelei-

tet werden. Ich habe nun ein besseres 

grammatisches Verständnis und kann 

besondere grammatische Konstruktio-

nen anwenden. Dieses Wissen empfinde 

ich für Lehrpersonen als sehr relevant.  

 

Die Vorlesung Kinder- und Jugendlite-

ratur sprach viele verschiedene Themen 

an, die zwar alle über Kinder- und Ju-

gendliteratur handelten, aber verschie-

dene Perspektiven beleuchteten. Was 

ich hier mitnehme, sind viele gute Buch-

tipps und die Geschichte der Kinder- 

und Jugendliteratur in Deutschland. 

Weiterhin erscheint mir die Herange-

hensweise sinnvoll, die Alltags- und Le-

benswelt der Kinder und Jugendlichen 

im Unterricht zu berücksichtigen.  Wich-

tig dabei ist, dass neue Medien wie Ka-

mera und Computer, die die Schüler 

häufig im Alltag nutzen, auch einen grö-

ßeren Platz in der Schule und im Unter-

richt bekommen müssen. Der erweiterte 

Textbegriff ist nicht nur ein Begriff, son-

dern soll auch die Wirklichkeit des 

Schulalltages widerspiegeln. Besonders 

die wöchentlichen Aufgaben im Rahmen 

der Vorlesung zeigten, dass gute und 

lehrreiche Aufgaben auch nur mit Inter-

net und Schreibprogrammen gestaltet 

werden können – man muss nicht unbe-

dingt ein Buch dazu verwenden.  

 

Der Kurs Einführung in die Sprach-

wissenschaft stärkte und verankerte 

meine grammatischen und sprachlichen 

Kompetenzen und ich bekam ein besse-

res Verständnis über den Zusammen-

hang der verschiedenen Teildisziplinen. 

Jetzt verstehe ich beispielsweise, wie die 

Idee der bilateralen Zeichen die Gestal-

tung der Sprachwissenschaft geprägt 

hat.  
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Im Seminar Interkulturelle Kultur im 

Deutschunterricht bekam ich viele gu-

te interkulturelle Buchtipps und Unter-

richtsentwürfe, die ich auch in Schwe-

den verwenden möchte. Einige Bücher 

sind für den Deutschunterricht in 

Schweden zu schwierig, weil die Schüler 

nicht über ausreichende Sprachkompe-

tenzen verfügen. Ihnen fehlt zum Bei-

spiel oft der Wortschatz und das gram-

matische Wissen, die für diese Bücher 

notwendig sind. Im Schwedischunter-

richt können diese aber gut eingesetzt 

werden. Ich werde versuchen, meinen 

Schülern zumindest einige der hier ken-

nengelernten Begriffe beizubringen und 

den Unterricht so zu gestalten, dass ich 

mehrere Perspektiven berücksichtige, 

sowohl kulturelle als auch persönliche.  

 

Jetzt, zwei Jahre später sitze ich hier in 

meinem Sofa und denke zurück an mei-

ne Zeit in Dortmund. Viel ist seitdem 

passiert. Ich arbeite heute in einem 

Gymnasium (in Schweden Jahrgangsstu-

fe 10-12) und unterrichte Germanistik 

und Schwedisch. Oft verwende ich fach-

liche Kenntnisse, die ich in Deutschland 

und in meiner übrigen Ausbildung lern-

te. Jeden Tag fragen mich die Schüler 

jedoch etwas anders: Dinge über das 

Leben und die Kultur in Deutschland. 

Diese Fragen könnte ich nicht ohne mei-

ne Auslandserfahrungen beantworten. 

Bald komme ich nach Deutschland zu-

rück – jetzt aber als Lehrerin mit neun 

Schülerinnen, die auch das Leben in 

Deutschland erleben möchten. Sie wis-

sen es noch nicht, aber die Reise wird 

ihr Leben für immer bereichern.  

 
 

 

Im April 2010 nahm ich als schwedische 

angehende Lehrerin für Deutsch an 

einer Studienreise nach Dortmund teil. 

Diese zweiwöchige Reise wurde als Teil 

der Lehramtsausbildung für das Fach 

Deutsch an der schwedischen 

Universität Linköping veranstaltet. Nach 

einer Woche in Berlin ging die Reise 

weiter nach Dortmund. 

 

Wieso eine Studienreise nach 

Deutschland? 

Als Lehrer für eine Sprache – egal 

welche – muss man nicht nur die 

Sprache an sich beherrschen, sondern 

auch mit dem Land und dessen 

Gebräuchen vertraut sein. Aus diesem 

Grund organisiert die Universität 

Linköping jedes Jahr eine Studienreise 

nach Deutschland. Dies ist zwar eine 

Pflichtreise für Lehramtstudierende des 

Fachs Deutsch, aber ihren Wert würde 

wohl niemand verkennen. Die Reise zielt 

grundsätzlich auf zwei Punkte: 

einerseits soll sie den Studierenden die 

Gelegenheit bieten, die eigene 

Sprachkenntnis zu verbessern, 

andererseits aber auch, die Menschen in 

Eine Studienreise, 
die die Zukunft entschied 

Kristina Tengelin  
unter Mitarbeit von Sarah Kristina Strehlow 
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Deutschland sowie die deutsche Kultur 

vor Ort kennenzulernen.  

     Die Studierenden sind in die Planung 

mit eingebunden und für verschiedene 

Teile der Reise zuständig. Die 

übergreifende Verantwortung trägt aber 

das Institut für Deutsch der Universität 

Linköping. Die Universität unterstützt 

die Studierenden auβerdem mit einem 

finanziellen Zuschuss und ermöglicht es, 

dass die Mitreisenden von dem 

normalen Unterricht in der Universität 

befreit werden.  

 

Vielfältige Erfahrungen  

So wie es sich auf Studienreisen gehört, 

wurde in der Woche viel unternommen. 

Auf dem Programm standen unter 

anderem drei Schulbesuche: es ging in 

die Europaschule Dortmund, in die 

Hauptschule Wickede sowie in das 

Helmholtz Gymnasium. Dort bestand die 

Möglichkeit zur Hospitation, aber auch 

zu einem Gespräch mit den Lehrkräften 

über das deutsche Schulsystem. Das 

Thema Ausbildung in Deutschland 

wurde auch bei einem Besuch an der 

Erziehungswissenschaftlichen Fakultät 

der TU Dortmund aufgegriffen. Da es 

viele Unterschiede zwischen dem 

Schulsystem in Deutschland und dem in 

Schweden gibt, fanden wir es vor allem 

sehr aufschlussreich, weitere Kenntnisse 

über das deutsche Schulwesen zu 

erlangen und schätzten die Gelegenheit 

sehr, uns mit deutschen LehrerInnen 

unterhalten zu können. 

     Selbstverständlich wollten wir auch 

die Stadt Dortmund und ihre Umgebung 

entdecken. Eine Stadtführung bot einen 

guten Einstieg ins Dortmunder 

Stadtleben und verschaffte uns einen 

guten Überblick. Besonders günstig für 

uns war natürlich, dass das Ruhrgebiet 

in diesem Jahr zur Kulturhauptstadt 

Europas ernannt war und damit eine 

Vielfalt von Veranstaltungen 

stattfanden. Darüber hinaus besuchten 

wir das Industriemuseum, fuhren auf 

eine schöne Busfahrt durch das 

Ruhrgebiet, machten eine 

Taschenlampenführung auf dem Areal 

der Hansa Kokerei mit, genossen des 

Ausblick vom Fernsehturm im 

Westfalenpark, bewunderten dort die 

frisch aufgeblühten Tulpen und 

besuchten das damals im Aufbau 

befindliche  Gebiet des Phoenix Sees. Da 
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wir im frühen Mai zur Spargelzeit 

unterwegs waren, trafen wir uns zum 

Abschluss der schönen Woche in der 

Kneipe „Zum Alten Markt”, um dort den 

deutschen Spargel zu genieβen.  

 

Anschluss am deutschen Alltag 

Damit wir sofortigen Anschluss vor Ort 

fanden, wurden wir bei Dortmunder 

Studierenden untergebracht. Die TU 

Dortmund bemühte sich, nette und 

hilfsbereite „Gasteltern” für uns zu 

finden - was ihr durchaus gut gelang! 

Gleich am ersten Tag wurden wir von 

unseren Gastgebern am Bahnhof 

abgeholt, nach Hause gebracht und 

fühlten uns sofort heimisch. Sie 

interessierten sich sehr für uns und 

strengten sich an, uns alles in Sachen 

Deutschland – insbesondere Dortmund 

natürlich – beizubringen. Für diesen 

Zweck widmeten sie uns viel Zeit und 

nahmen den Auftrag als gastfreundliche 

Vertreter Deutschlands ernst. 

Beispielsweise verstalteten sie für uns 

einen Grillabend mit dem weiteren 

Freundeskreis und  luden uns zu einer 

Fachschaftsparty ein. Auβerdem waren 

sie alle sehr groβzügig als Gastgeber, 

auch wenn sie genauso wie wir 

Studierende waren und 

dementsprechend finanzielle Mittel zur 

Verfügung hatten.  

 

Was passierte danach? 

Dadurch, dass sich unsere deutschen 

Gastgeber so sehr um uns kümmerten, 

entstanden viele enge Freundschaften. 

Seit Mai 2010 stehen wir also in gutem 

Kontakt und wir haben uns gegenseitig 

mehrmals besucht. Eine der deutschen 

Studierenden absolvierte im Herbst 

2010 ein Auslandssemester an der 

Universität Linköping, ein anderer 

absolvierte im Herbst 2011 ein 

Praktikum als Assistenzlehrer in 

Schweden. Unter den beteiligten 

schwedischen Studierenden verbrachte 

eine im Frühjahr 2011 ein 

Auslandssemster an der TU, eine andere 

an der Universität zu Köln. In beiden 

dieser Fälle trugen die positiven 

Erfahrungen in Dortmund zur Wahl der 

Universität stark bei – in dem ersten Fall 

erwies sich die Studienreise als 

entscheidend. Für mich persönlich, als 

diejenige die in Köln studiert hat, war 

die Nähe zu den neuen Freunden in 

Dortmund von groβem Wert. Während 

meines Kölnaufenthaltes war ich 

mehrmals in Dortmund zu Besuch (zum 

Beispiel zur Meisterfeier des BVB!) und 

hatte auch das Vergnügen, meine 

Dortmunder Freunde in Köln begrüβen 

zu können. Wieder zurück in Schweden 

konnten wir im Winter 2011/12 ein 

paar von unseren Gastgebern in 

Empfang nehmen und ihnen das Leben 

in Schweden zeigen. Unter anderem 

wurden schwedische Pfefferkuchen 

gebacken, ein Weihnachtskonzert im 

Dom zu Linköping angehört, Stockholm 

besucht und vieles mehr unternommen.  

 

Es freut mich sehr, dass wir noch immer 

in engem Kontakt stehen und ich freue 

mich bereits auf die nächste Reise nach 

Dortmund. Es hätte bestimmt keiner 

damit gerechnet,  dass diese 

Studienreise so tolle und langzeitige 

Freundschaften ergeben würde.  Für 

mich ist es aber ein schönes Beispiel 

dafür, wie bereichend es ist, im Ausand 

unterwegs zu sein und wie schön es ist, 

wenn aus einer Woche internationale 

Kontake fürs Leben entstehen. 
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Erfahrung ist das, was bleibt 
ECER 2012: Der europäische Kongress zur Erziehungs- 

und Bildungsforschung in Cádiz, Spanien 
Habib Günesli 

 

Erfahrung, Einstellung, Entscheidung 

Meine erste grundlegende Auslandser-

fahrung machte ich im Zuge meines ers-

ten Studiums auf Grund-, Haupt- und 

Werkrealschullehramt. Ich studierte 

unter anderem das Fach Französisch. Im 

fünften Semester entschied ich mich, im 

Rahmen des ERASMUS-Programms, ein 

Auslandssemester an einer französi-

schen Partneruniversität meiner dama-

ligen Hochschule zu machen. Nach 

Deutschland zurückgekommen hatte ich 

mich nicht nur sprachlich verbessert, 

sondern darüber hinaus auch persön-

lich. Zum einen entwickelte ich ein Ge-

spür für die Probleme, die ausländische 

Studierende haben, zum anderen war 

das Interesse für andere Länder, Kultu-

ren sowie Traditionen und Bräuche in 

mir geweckt. Reisen wurde zu einer 

meiner Lieblingsbeschäftigungen.  

Heute studiere ich auf Gymnasial- und 

Gesamtschullehramt an der TU Dort-

mund und bin gleichzeitig als Wissen-

schaftliche Hilfskraft am Institut für 

deutsche Sprache und Literatur bei Frau 

Prof. Dr. Gudrun Marci-Boehncke tätig. 

Da ich anschließend eine Promotion an-

strebe, sind Fort- und Weiterbildungs-

maßnahmen, sowie die Bereitschaft zu 

Dienstreisen oder Auslandsaufenthalten 

stets gefordert und ein wesentlicher 

Bestandteil meiner weiteren beruflichen 

Qualifizierung. 

Für wissenschaftlich Interessierte und 

Forschende sind Tagungen im Allgemei-

nen und internatio-

nale Tagungen im 

Speziellen eine gute 

Gelegenheit, sich ei-

nem (internationa-

len) Fachpublikum 

zu präsentieren und die (international) 

betriebene Forschung und Wissenschaft 

vor Ort kennenzulernen. Darüber hinaus 

ist es wichtig, Netzwerke zu knüpfen 

und diese im Weiteren auch zu pflegen.  

Mich sollte dieser erste internationale 

Kongressbesuch in Cádiz auf den ECER-

Kongress 2013 in Istanbul vorbereiten, 

an dem ich als Referent teilnehmen 

werde. 

 

Die kleine Hafenstadt Cádiz 

Cádiz ist eine kleine Hafenstadt mit etwa 

140.000 Einwohnern im südlichen An-

dalusien. Sie wird als eine der ältesten 

Siedlungen in Westeuropa betrachtet, 

die vor über 3.000 Jahren von den Phö-

niziern gegründet worden ist. Das 18. 

Jahrhundert war das große, goldene 

Jahrhundert des modernen Cádiz. In die-

sem Jahrhundert hat sich die Stadt so 

stark entwickelt, dass sie zu einer der 

wichtigsten und fortschrittlichsten Städ-

te von Spanien, Europa und sogar der 

Welt wurde. Die Wachtürme des Hafens 

von Cádiz, wovon derzeit immer noch 

126 existieren, Erkennungszeichen der 

kleinen Hafenstadt und zeigen, wie 

wichtig der Handel im 18. Jahrhundert 

in dieser Stadt war. 
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ECER 2012: Universidad de Cádiz 

ECER ist die Abkürzung für European 

Conference on Educational Research. Der 

europäische Kongress zur Erziehungs- 

und Bildungsforschung wird seit zwölf 

Jahren unter der Schirmherrschaft der 

European Educational Research Associa-

tion (EERA), die seit 2008 ihren Sitz in 

Berlin hat, veranstaltet. Diese Gesell-

schaft hat zum Ziel, den Austausch zwi-

schen Wissenschaftlern1 aus ganz Euro-

pa, für neue europäische Perspektiven in 

allen Bereichen der Erziehungs- und 

Bildungsforschung, zu fördern. Demzu-

folge ist die Förderung und Verbesse-

rung der Kommunikation, Kooperation 

sowie Qualität in der Erziehungs- und 

Bildungsforschung, zusammen mit ihren 

Forschern, von großer Bedeutung. Die 

Universidad de Cádiz war im September 

2012 der zwölfte Veranstaltungsort die-

ser Reihe. Mit über 2.200 Teilnehmern 

aus 66 unterschiedlichen Ländern und 

etwa 1.400 Präsentationen mit an-

schließenden Frage- und Diskussions-

runden in 28 Netzwerken und 14 ge-

planten Sitzungen zum Kongressthema 

The Need for Educational Research to 

Champion Freedom, Education and Deve-

lopment for All bot der europäische For-

schungskongress in Cádiz Raum für ei-

nen interdisziplinären Austausch im 

erziehungs- und bildungswissenschaftli-

chen Diskurs. Die fachlich-inhaltliche 

Auseinandersetzung mit Themen nach 

eigenen Interessen und Schwerpunkten 

schaffte sowohl den Teilnehmern als 

auch den Referenten die erforderlichen 

Voraussetzungen für einen möglichst 

hohen Erfahrungszuwachs und Erfah-

                                                        
1
 Im Folgenden wird wegen des besseren Leseflusses 

ausschließlich das generische Maskulinum verwendet. 

rungsaustausch während und besonders 

nach dem Kongress. 

 

ECER 2012: Unsere Präsentations-

themen 
Die Teilnahme am ECER-Kongress er-

forderte unter anderem die Verfassung 

eines Abstracts. Ich beteiligte mich an 

dem Abstract des Projekts KidSmart – 

Media Competence on Enterning School, 

in dessen Rahmen ich meine geplante 

Dissertation schreiben möchte. Das Pro-

jekt wurde von Herrn Prof. Dr. Matthias 

Rath (PH Ludwigsburg) und Frau Anita 

Müller M.A. (TU Dortmund), die zu die-

sem Anlass die Ergebnisse ihrer laufen-

den Dissertation vorstellen konnte, prä-

sentiert. Darüber hinaus reichten Frau 

Prof. Dr. Gudrun Marci-Boehncke und 

Frau Stefanie Rose M.A. (TU Dortmund) 

ein Abstract zum Thema Reading-

didactic Competencies of Librairies. An 

Empirical Study of Supply and Demand 

for Non-school Related Reading Support 

in Public Librairies ein. 

 

Englisch als Wissenschaftssprache 
Die englische Sprache gilt in der interna-

tionalen Wissenschaft und Forschung als 

unerlässlich. Kenntnisse in der aktuellen 

Wissenschaftssprache werden deshalb 

vorausgesetzt und stets universitär ge-

fördert. Deutschen sowie ausländischen 

Wissenschaftlern wird dadurch gewähr-

leistet, sich sowohl mit aktuellen und 

internationalen Forschungsfragen aus-

einanderzusetzen, als auch eigene For-

schungsergebnisse einem internationa-

len Fachpublikum zu präsentieren. 

 

Fachliche Erfahrungen 

Ich beschäftige mich in meiner anste-

henden wissenschaftlichen Arbeit mit 
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den Medienpraxen von Vier- bis Sechs-

jährigen, deren Unterschiede gerade 

unter kultursensibler Perspektive einge-

schätzt und bewertet werden sollen. 

Dementsprechend richteten sich meine 

Kriterien zur Auswahl der Netzwerke 

nach solchen Themenschwerpunkten, 

die mir im Hinblick auf meine weitere 

Forschungsarbeit Anregungen und Hil-

fen geben könnten. Deshalb berücksich-

tigte ich unter anderem die Netzwerke 

Social Justice and Intercultural Education 

und Ethnography. Letztgenanntes Netz-

werk betreibt eine praxisgeleitende 

Wirkungsforschung (Feldforschung), um 

zu seinen Erkenntnissen über das Frem-

de bzw. das Andere zu gelangen. Erste-

res Netzwerk ist daran interessiert, die 

soziale Gerechtigkeit in der Bildung in 

Bezug auf die soziale Schicht, Ethnizität, 

das Geschlecht sowie die Sprache und 

Kultur zu erforschen. Hierunter fallen 

Begrifflichkeiten wie beispielsweise 

Migration, Interkulturalität, Identität 

oder auch Machtverhältnisse.  

Die spezifischen Forschungsinteressen 

und -schwerpunkte verdeutlichten, wie 

unterschiedlich mit diesen Themen in 

Europa umgegangen wird. Nicht in je-

dem Fall scheint der politische und ge-

sellschaftliche Umgang mit Migration, 

Diversität oder Interkulturalität iden-

tisch zu sein. Während in Finnland der 

Fokus von Anfang an auf die Lehreraus-

bildung und die Lehr- und Lernmetho-

den gelegt wird, um eine bessere Chan-

cengleichheit zu erlangen, erhält die 

Migrationspolitik beispielsweise in Po-

len oder im Vereinigten Königreich zu 

wenig Aufmerksamkeit. Die schleppend 

verlaufenden Integrationsbemühungen 

wie auch der fehlende Blick auf spezifi-

sche Bildungsinstitutionen beeinflussen 

unmittelbar den Bildungserfolg von 

Schülern mit einer Zuwanderungsge-

schichte. Allgemein ist festzustellen, 

dass sich die europäischen Länder über 

den gerechten Umgang mit Ungleichheit 

im Bildungssystem nicht einig sind. Dies 

ist vor allem auf historische wie auch auf 

kulturelle und religiöse Gründe zurück-

zuführen.  

Besonderes Augenmerk verdient jedoch 

das Netzwerk Children and Youth at Risk 

and Urban Education. Ziel war es, aktuel-

le Themen der städtischen Bildungs- 

und Jugendpolitik anhand von Praxis-

beispielen auszudiskutieren. Das Projekt 

KidSmart – Media Competence on Entern-

ing School konnte diesem Netzwerk zu-

geordnet werden. 

 

ECER 2012: Mehr als nur ein For-

schungskongress 

Die Vielfalt an Themenangeboten wie 

auch Teilnehmern aus aller Welt machte 

den Forschungskongress zu etwas sehr 

Besonderem. Ich lernte Wissenschaftler 

aus der Türkei kennen und tauschte 

mich mit ihnen unter anderem über den 

geplanten ECER-Kongress aus, der in 

diesem Jahr (2013) an der privaten 

Bahçeşehir Universitesi in Istanbul statt-

finden wird. Auch nach dem Kongress 

blieb der Kontakt bestehen. Sie erzähl-

ten mir vom neuen Campus der 

Bahçeşehir Universitesi in Berlin und 

haben mir sogar eine Zusammenarbeit 

angeboten.  

Außerdem bestätigte sich noch einmal, 

dass die Welt sehr klein ist. Erfreuli-

cherweise waren auch noch weitere 

Mitarbeiter der TU Dortmund aus ande-

ren Fakultäten vor Ort. 

Unsere freie Zeit verbrachten wir mit 

kurzen Ausflügen und Stadtbesichtigun-

gen. Wir besuchten beispielsweise die 
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Baelo Claudia, eine Ausgrabungsstädte 

in Tarifa – etwa 100 km süd-östlich von 

Cádiz. Nicht weit entfernt davon befin-

det sich die sehenswerte Stadt Vejer de 

la Frontéra. In Cádiz nutzte ich die Gele-

genheit, die schöne Hafenstadt durch 

das Objektiv der Camera Obscura, einer 

Lochkamera, zu besichtigen. Aus zeitli-

chen Gründen habe ich die Führung auf 

Spanisch machen müssen. Ich habe zwar 

nichts von dem, was die spanische An-

gestellte erzählte, verstanden, dennoch 

fand ich ihre phantasiereichen Projekti-

onsideen mit der Camera Obscura sehr 

unterhaltsam. 

 

Finanzielle Unterstützung 
Es gibt eine große Anzahl an Organisati-

onen und Stiftungen, die für Studierende 

oder Promovierende finanzielle Mittel 

zur Verfügung stellen. Die vielleicht be-

kannteste unter ihnen ist der DAAD. Für 

den ECER-Kongress in Cádiz wurde ich 

von der Gesellschaft für Medienbildungs-

forschung (GfMbf) unterstützt. 

 

Rückblick 

Allen voran war es etwas sehr Besonde-

res, Teilnehmer des europäischen For-

schungskongresses der EERA zu sein. 

Ich bemühte mich, unter Berücksichti-

gung meiner bisherigen Auslandserfah-

rungen, meiner Tätigkeit als Wissen-

schaftliche Hilfskraft und meiner weite-

ren Arbeit an der Universität, möglichst 

unterschiedliche und vielfältige Erfah-

rungen wie auch Eindrücke zu sammeln. 

Da Reisen eine meiner Lieblingsbeschäf-

tigungen ist, verstand ich diese Veran-

staltung nicht nur als berufliche Qualifi-

zierungsmaßnahme, sondern auch als 

eine Möglichkeit, die mir die Chance bot, 

meinen kulturellen Horizont zu erwei-

tern. Diverse Themenangebote, Teil-

nehmer aus aller Welt und die Region, in 

die wir gereist sind, gewährten uns Teil-

nehmern neben dem Erfahrungs- und 

Wissenszuwachs auch einen Erfahrungs- 

und Wissensaustausch. Nichtsdestotrotz 

schränkten sprachliche Barrieren in der 

Lingua franca zum Teil die Qualität 

mancher wissenschaftlicher Präsentati-

onen ein. Auch eigene Defizite in der 

Wissenschaftssprache stellten ein Hin-

dernis für den interdisziplinären Aus-

tausch im erziehungs- und bildungswis-

senschaftlichen Diskurs dar. Demzufolge 

bedeutet die Teilnahme an internationa-

len Veranstaltungen nicht unmittelbar 

die Eröffnung neuer Perspektiven oder 

die Erlangung von neuen Erkenntnissen. 

Es handelt sich eher um einen Prozess, 

in dem der Einzelne erst durch regel-

mäßige Tagungsbesuche, die Befassung 

mit wissenschaftlicher Literatur und vor 

allem im Dialog mit (angehenden) Wis-

senschaftlern allmählich wächst. 

Für mich persönlich war der ECER-

Kongress in Cádiz ein voller Erfolg. Ich 

war zum ersten Mal aus beruflichen 

Gründen im Ausland und lernte, den 

wissenschaftlichen Betrieb aus einer 

anderen Perspektive zu betrachten. 

Wissenschaft und Forschung bedeutet, 

über den Tellerrand hinausschauen zu 

können, stets für Kritik und neue Ideen 

offen zu sein und die Bereitschaft zu 

zeigen, Qualifizierungsmaßnahmen 

wahrzunehmen sowie den Kontakt zu 

anderen Wissenschaftlern herzustellen, 

diesen zu pflegen und darüber hinaus 

aufrechtzuerhalten. 
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Heute im Interview mit Minu Hedayati-Aliabadi: 

 

Welchen Stellenwert hatten Bücher in Deiner Kindheit für Dich? 

War Schriftsteller schon früh Dein Traumberuf? 

 

Bücher waren mir immer sehr wichtig, ich habe auch schon versucht, „ein Buch zu schrei-

ben“, bevor ich noch wirklich schreiben konnte, mit viereinhalb, so eine Art Bilderbuch mit 

fehlender Handlung, dafür voller befremdlicher Katastrophen und mit phantasievoller 

Buchstabengestaltung. Wahrscheinlich fand ich faszinierend, dass Bücher wirkliche Gegen-

stände waren, die sozusagen zur Welt der Großen gehörten; und gleichzeitig eine Vielzahl 

von Geschichten, von anderen Welten enthalten konnten. Ab und zu habe ich als Kind dann 

immer wieder versucht, Comics oder Romane zu schreiben, habe aber alle diese Versuche 

irgendwann auch wieder abgebrochen.  Ich glaube aber nicht, dass ich Schriftstellersein 

damals als Beruf gesehen habe, und hatte, soweit ich mich erinnere, zwei oder drei Mal 

Berufsideen für mich, Schriftsteller war aber eher nicht dabei.  

Thomas Stangl (*1966) 

ist Schriftsteller. 
Er lebt und arbeitet in Wien. 
 
 

Media-
Chronik:  

 

Ein (Rück-)Blick auf 
die Lese- und Me-

diengeschichte 
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Gab es einen Auslöser für Deine Entscheidung, Schriftsteller zu werden? 

Oder wie bist Du dazu gekommen? 

 

Irgendwann in der Pubertät habe ich gemerkt, dass Schreiben nicht nur dazu da ist, Ge-

schichten zu erzählen, sondern dass ich mich durchs Schreiben auch mit Dingen auseinan-

dersetzen kann, die mich beschäftigen (oder quälen). Und dass nachher etwas anderes da 

ist als ein vages Gefühl, etwas anderes auch als das, was ich vorher gedacht hätte, mehr als 

das. Und auch bei Schulaufsätzen habe ich gemerkt, dass ich das gut kann, und dass mir 

das Schreiben Spaß macht, fast eine Art von Trancezustand für mich sein kann.  

In meiner eigenen Wahrnehmung „zu schreiben begonnen“ habe ich dann mit vierzehnein-

halb, eine ziemlich triste, nach wenigen Seiten abgebrochene Beckettnachahmung (nach-

dem ich Molloy von Beckett gelesen hatte). 

 

Wie kam es dazu, dass Du das Motiv des Reisens in Deine/n Werke/n aufge-

nommen/thematisiert hast?  

 

Auf die Reiseerzählung, die im Zentrum meines ersten Romans steht, bin ich eher zufällig 

gestoßen; in meinen anderen Romanen spielen zwar Orte ebenfalls eine große Rolle, nicht 

unbedingt aber das Reisen. Trotzdem hat Reisen für mich als Autor eine wichtige Bedeu-

tung – ich denke, beispielsweise, dass die Erfahrung von Fremdheit, Unsicherheit, Nicht-

Dazugehören den Blick schärfen kann, sowohl den Blick nach innen, auf eigene Gefühlsre-

gungen oder auch körperliche Wahrnehmungen, wie auch den nach außen, auf Menschen, 

soziale Verhältnisse oder einfach Städte, Landschaften, Details. 

 

Was war Dein Lieblingsbuch? 

 

... im Vorschul-Grundschulalter:  

Das erste Lieblingsbuch war Bärli Hupf von Mira Lobe, mit acht, neun habe ich mich auch 

schon im elterlichen Bücherschrank bedient, eins meiner Lieblingsbücher war damals Die 

drei Musketiere, ich habe das Buch, glaube ich, alle paar Monate wiedergelesen. Gleichzei-

tig habe ich ziemlich viel Fix und Foxi und Donald Duck gelesen. 

 

... als Jugendliche: 

Das ändert sich natürlich zwischen elf und achtzehn alles hundert Mal … ich hatte eine 

längere Karl-May-Phase, dann habe ich, mit zwölf, dreizehn ziemlich viel Science Fiction 

gelesen, sehr blöde wie sehr gescheite, bis hin zu Stanislaw Lem und Philipp K. Dick als 

Endpunkten. Naja, und dann habe ich mich auch einfach im Bücherregal meiner großen 

Schwester bedient – und war hin und weg, als ich mit dreizehn Die Verwandlung von Kafka 

las. Dann, mit vierzehn, fünfzehn liebte ich schon Kafka, Beckett, Camus, bald auch Julio 

Cortázar und alles mögliche andere, von dem ich zwar kaum die Hälfte verstand, das mich 

aber trotzdem zu einem erstaunlich großen Teil bis heute begleitet… 
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Hattest Du früher schon ein Lieblingsgenre? 

 

Eigentlich immer Prosa. Lyrik mochte ich als Kind gar nicht (diese Jahreszeitengedichte!), 

später, als ich mich so richtig für Literatur interessierte, las ich schon auch ein wenig Lyrik, 

aber nie so viel wie Romane, Erzählungen, auch Essays. Theater war mir nie sehr wichtig, 

mit Ausnahme vielleicht von Beckett, dessen Stücke ich aber eigentlich wie Romane las. 

 

Kannst Du Dich an besondere Lesegewohnheiten erinnern? 

Gab es eine bestimmte Gewohnheit, die Du heute noch pflegst? 

 

Ach, außer dass ich zu Hause meistens im Liegen gelesen habe (und lese) eigentlich nicht. 

Aber ich lese auch gerne in der Bahn, in Parks, irgendwo am Wasser, und oft ist es so, dass 

Bücher für mich ganz fest mit bestimmten Lesesituationen, bestimmten Orten zusammen-

hängen und dass daraus für mich wiederum eine Art von Konstellation entstanden ist, ein 

Mehrwert dieser Bücher. 

 

 

Welche Bedeutung hat Lesen für Dich? 

 

Eine genau so große, vielleicht noch größere, wie Schreiben. 

Wenn ich ein paar Tage nichts (oder nur Zeitung oder irgendetwas im Internet) lese, habe 

ich den Eindruck, zu verblöden und nur halb da zu sein.  

 

 

Hattest Du eine Lieblingssendung im Fernsehen? Welche? 

 

... im Vorschul-Grundschulalter: 

Ich erinnere mich, dass ich mit vielleicht fünf oder sechs gerne Werbung sah… und an einen 

Zeichentrickfilm, in dem irgendwelche Tiere: „Ober-Bösewicht, Tscha-Tscha-Tscha, Ober-

Ober-Bösewicht, Tscha-Tscha-Tscha-Tscha-Tscha“ sangen. Keine Ahnung, was das war. 

Und an die Serie „Die Leute von der Shiloh-Ranch“, die ich mit sieben oder acht auch als 

Comic nachschreiben wollte; dann an die Serie „Die Zwei“ mit Roger Moore und Tony Cur-

tis, ich weiß nicht, ob ich damals neun war oder elf, das ironische Hinwegfliegen dieser bei-

den Typen über alle möglichen Abenteuer fand ich damals höchst beeindruckend. 

 

... als Jugendliche: 

Kottan ermittelt, die monty-pythoneske Wiener Krimiserie war sicher eine Lieblingssen-

dung – ich war zehn bis fünfzehn Jahre alt, als sie lief; später wurde Fernsehen weniger 

wichtig für mich, und ich habe mir eher nur Filme (oder auch Diskussionen, der Club2 da-

mals im österreichischen Fernsehen) angeschaut. 
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Was war Dein Lieblingsfilm? 

 

... im Vorschul-Grundschulalter: 

Da hatte ich nicht wirklich einen Lieblingsfilm, Karl-May-Filme habe ich gerne gesehen, 

aber sie haben mich weniger beeindruckt als die Bücher… Luis-de-Funès-Filme schon mehr, 

die gehören, denke ich, am ehesten zu meiner Kindheit. 

 

... als Jugendliche: 

Ich erinnere mich jetzt vor allem daran, wie ich mit sechzehn im Fernsehen L´Age d´Or von 

Luis Buñuel sah und total begeistert war und meinen ganzen heimlichen pubertären Anar-

chismus darin verwirklicht sah. 

 

Wie lange durftest Du täglich fernsehen? 

 

Irgendwann (mit fünfzehn, sechzehn?) hatte ich einen eigenen kleinen Fernseher, war also 

vermutlich in dieser Hinsicht recht frei. 

 

Hattest Du als Kind einen Lieblingsstar? Einen Lieblingshelden? 
 

Lieblingsstar kaum, vielleicht waren d´Artagnan oder Winnetou (oder Lord Brett Sinclair 

und Danny Wilde – „Die Zwei“) eine Zeit lang so etwas wie Lieblingshelden. Ja, oder (mit 

ungefähr neun bis zwölf) auch Skifahrer und Fußballer … Franz Klammer, Herbert Prohas-

ka, Mario Kempes.  

 

Was war früher Dein Lieblingsmedium? 

 

Fast immer Bücher, dann (von der Frühpubertät an) auch Musikcassetten (mit selbst aus 

dem Radio aufgenommener Musik), relativ spät auch Schallplatten. Und Kino, aber so 

wirklich eigentlich erst mit siebzehn oder achtzehn. 

 

Über welche Medien hast Du dich mit Freunden unterhalten? 

 

... im Vorschul-Grundschulalter:  

hm, Geschichten aus Büchern eher nachgespielt, sicher ab und zu auch Fernsehen; und Co-

mics und Popmusik – aber ich erinnere mich nur an ganz vereinzelte Gespräche. 

 

... als Jugendliche: 

Fernsehen war zu der Zeit immer noch wichtig – und ist (mit vierzehn, fünfzehn) langsam 

unwichtiger geworden, Musik dagegen ist natürlich immer wichtiger geworden, Beatles vs. 

Rolling Stones, Punk vs. Disco usw., aber eigentlich nur eine Zeit lang, dann waren meine 

Schulfreunde auch eher sehr intellektuell unterwegs, und Bücher (und auch Philosophie, 
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Politik…) waren Hauptthema, jedenfalls im Sinn von Identifikationszwängen, Distinktions-

gewinnen, Ängsten, etwas Falsches zu mögen und zu sagen... 

 

Welche Medien gab es bei Dir zu Hause? 

 

Radios, Fernsehen, (schlechte) Tageszeitungen, Bücher aller Art. Ein Cassettenrekorder 

und später ein Plattenspieler meiner großen Schwester. Mit ungefähr zehn mein eigener 

Cassettenrekorder. 

 

Welche Regeln zum Medienumgang gab es bei Dir zu Hause? 

 

Nicht sehr strenge, denke ich. Natürlich gab es Bücher, von denen es hieß, sie wären noch 

nichts für mich, und Filme, die ich nicht sehen durfte; und irgendwann musste ich als Kind 

schlafen gehen; und später wurde ich davon abgehalten, spätabends laut Musik zu hören, 

aber an wirkliche Regeln (oder Strafen wie Fernsehentzug) erinnere ich mich nicht. 

 

Wann hast Du Deinen ersten Computer bekommen? 

 

Ende 1989, mit 23, als ich begann meine Diplomarbeit zu schreiben. Eine große Kiste mit 

20 MB-Festplatte und Word als einzigem Programm. 

 

Welche Rolle spielt dieses Medium für Dich? Schreibst Du Deine Texte am 

Computer? 

 

Inzwischen eine vielleicht zu große… ich wäre gerne öfter offline und unabhängiger von 

Mails und Nachrichtenseiten. Ja, und ich schreibe meine Texte am Computer und könnte 

komplexe, längere Texte inzwischen wahrscheinlich gar nicht mehr anders schreiben, al-

lein von der Organisation des Materials her. Ich mache aber auch immer handschriftliche 

Notizen; ein Notizbuch zu haben, ist mir also auch wichtig; und auch, die am Computer 

geschriebenen Texte auf Papier Korrektur zu lesen. 

 

„Schreiben bedeutet für mich ...“ 
... Lust an der Sprache, Lust am Text, die Entdeckung neuer Räume. 

 

 
 
 
Erzählungen und Essays: Reisen und Gespenster (2012). Graz: Literaturverlag Droschl. 

 
Kürzlich erschienene Texte: 
 Traumzerkratzungen, in: Common Sense 2012, Almanach für Kunst und Literatur, Dobis und Bernburg, Dezember 2012. 
 The One Place: im November erschienen in der Online-Zeitschrift no man´s land 

Auszüge aus dem Roman Der einzige Ort, ins Englische übersetzt von Tom Morrison.  
 Türen (Chinese Publishing), in: Literatur im Museum, Anthologie, Limbus Verlag, Wien, November 2012. 
 Ein ausführliches Interview von Angelika Klammer mit Thomas Stangl ist erschienen in: Volltext 3/2012. 
 Immer wieder diese ersten Male, in: Neue Zürcher Zeitung, 31.3. 2012. 

 

www.thomasstangl.com 

http://www.thomasstangl.com/termine/traumzerkratzungen.html
http://www.no-mans-land.org/issues_frame.htm
http://www.nzz.ch/nachrichten/kultur/pop_und_jazz/immer-wieder-diese-ersten-male_1.16181503.html
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New York City 
 

Minu Hedayati-Aliabadi 
 
 

 
 

Imagine New York City – So lautete das Motto während der Vorbereitungen meines 

anstehenden Forschungsaufenthalts in der lebendigen Stadt. Zwei Monate in New York 

City – eine Vielzahl an mir unbekannten Poetry Slams und Open Mics wartete auf mich. 

Im Zuge meiner Forschungsarbeiten zu Slam Poetry entstand die Idee, auch in Amerika 

Untersuchungen durchzuführen, um später im deutsch-amerikanischen Vergleich ein-

zelne Spezifika des Slam deutlicher herausstellen zu können. Dies wurde schnell Realität 

und mit Unterstützung des DAAD machte ich mich auf nach New York City – auf ins Un-

gewisse, denn die dortige Slam-Szene war mir bis dato noch vollkommen fremd. Dass 

dieser Aufenthalt voller spannender, bereichernder und neuer Eindrücke war, machte 

all die vorherige Planungsarbeit und Ungewissheit hundertfach wett. 

Während meines Aufenthalts habe ich regelmäßig Audio-Tagebuch geführt. Hier ein 

kleiner Auszug, bei dem ich einige meiner Forschungsarbeiten resümiere. 
 

Nachzuhören: 
 

http://hdl.handle.net/
2003/30422 
 

http://hdl.handle.net/2003/30422
http://hdl.handle.net/2003/30422
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Saures 
Zur kulturellen Identitätskrise von Jim Knopf 

und anderen literarischen Figuren 
Prof’in Dr. Gudrun Marci-Boehncke  

 
In einer Zeitschrift zu interkulturellen 

Aspekten auch und gerade in der Kin-

der- und Jugendliteratur bietet es sich 

an, auch noch einmal etwas zum derzei-

tigen Diskurs über die Inklusionsforde-

rungen von angeblich diskriminierend 

beschriebenen literarischen Figuren in 

Kindergeschichten zu sagen. Nicht zu-

letzt unsere Familienministerin hatte 

gefordert, dass man das „Negerbaby“ Jim 

Knopf beim Vorlesen zum „Baby mit 

schwarzer Hautfarbe“ machen sollte. Ja, 

sollte man! Wie man auch andere Aus-

drücke, die Kinder noch nicht verstehen 

können, als Vorlesende/r ersetzt. Alles 

zu seiner Zeit. Mit einem Vierjährigen 

kann man noch keine gesellschaftskriti-

schen Diskurse führen. Und es ist selbst-

verständlich, dass ein Kind auch bei der 

Lektüre auf ein demokratisches Mitei-

nander in einer mehrkulturellen Welt 

vorbereitet werden soll. Auch in Schul-

büchern hat ein „Negerbaby“ unreflek-

tiert keinen Platz. Der Oettinger Verlag 

hat auch bereits entsprechend reagiert 

und aus Pippi Langstrumpfs Vater 

Ephraim einen Südsee-König gemacht. 

„Neger“ ist weg. Bei Pippi ist das ganze 

komplizierter, weil auch die Bemerkun-

gen zur Lüge in verschiedenen Kulturen 

ja schon irgendwie vorurteilsvoll klin-

gen, auf jeden Fall stereotypisiert. Auch 

wenn das Ganze so konstruiert war, dass 

die Argumentation an das seit der Anti-

ke bekannte Paradoxon „Epimenides der 

Kreter sagte: Alle Kreter sind Lügner“ 

erinnert. Aber wie viel Prozent der Vor-

leser/innen von Pipi Langstrumpf wis-

sen das? 

Aus Sicht der Literaturwissenschaft und 

Literaturdidaktik stellen sich da aller-

dings grundsätzliche Fragen, nämlich 

wie man KJL eigentlich betrachtet: 

Ist das eine reine Erziehungsliteratur – 

oder ist das „Kunst“? Für den ersten Fall 

gilt: Hier wird soziales Verhalten vermit-

telt – da muss man schauen, was man 

Kindern sinnvoll zur Orientierung anbie-

tet. Und da ist „Neger“ ebenso unmöglich 

wie „Krüppel“.  

Aber es geht weiter: Was ist mit „Hexe“? 

Ich bin auch eigentlich gegen die Dis-

kriminierung von Patchworkmüttern als 

„böse Stiefmutter“. Frau Waas als „dick 

und gemütlich“ zu bezeichnen, ist auch 

ambivalent. Muss man das auch um-

schreiben? Wie viele Lehrer sind als 

„Pauker“ bezeichnet. Das ist eine Dis-

kriminierung eines Berufsstandes! Und 

was gibt es für viele dumme Polizisten! 

Die Einfalt selbst! Was wird da für ein 

Bild unserer Staatsgewalt gezeichnet! 

Kinder sollen sich trauen, den Freund 

und Helfer in Bedrohungssituationen 

unserer Zeit anzusprechen – das meine 

ich ganz ernst! Ob in die Polizei nach 

dem Vorbild bei Kalle Blomquist viel 

Vertrauen investiert werden sollte? 

Ganz zu schweigen vom Frauenbild in 

Trotzkopf, Pucki und Nesthäckchen.  

Also: Wir machen dann zwei Regale im 

Buchhandel: eines, da steht drauf: KJL 
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zur sozialen Erziehung – und eines, da 

steht drauf: KJL als Kunst. Und man kann 

dann Jim Knopf in zwei Varianten be-

kommen. Die einen genauso, wie sie ent-

standen sind. Da stehen dann auch noch 

die 10 kleinen Negerlein. Die anderen im 

„Newspeech“ – politisch korrekt, inklu-

sionskonform, ahistorisch, ironiefrei. 

Wobei – das kann schon schwierig wer-

den. Wie viel muss man denn umschrei-

ben? Was ist denn mit dem „Scheinrie-

sen“ Herrn Tur Tur? Ist nicht „Scheinrie-

se“ auch eine Diskriminierung eines 

Menschen, der größer erscheint als er 

ist? So was gibt es ja auch in der Wirk-

lichkeit! Und zwar im realen wie über-

tragenen Sinn. Die stehen zwar nicht alle 

in der Wüste oder auf einer Insel – aber 

was machen wir, wenn unser Sprössling 

plötzlich in der Straßenbahn nach der 

Vorlesestunde zu einem groß gewach-

senen Menschen „Mama, ist das auch ein 

Scheinriese?“ fragt? Wie viel Fantastik 

ist ungefährlich? Also am besten gleich 

ganz verbieten das Buch! Ganz ehrlich – 

am besten alle Klassiker abschaffen! 

Damit hat man doch immer nur Ärger! 

Neger darf man nicht mehr sagen, und 

Negersklaven dürfen auch nicht mehr 

befreit werden. Indianer darf man nicht 

mehr bekämpfen – auch nicht mehr be-

schreiben, wie der gute Indianer sich 

dafür einsetzt, dass Indianer nicht mehr 

bekämpft werden. Alles einstampfen. 

Die Leute sollen so lange mit ihren Bü-

chern Geld verdienen, wie sie leben und 

das Feuilleton meint, das das „gute Lite-

ratur“ ist – und danach: ab ins Museum, 

ins Klosterarchiv für verbotene Litera-

tur. Irgendein Jorge wird sich schon fin-

den, der bewacht.  

Vielleicht liegt das auch daran wer das 

Buch liest. Die bildungsstärkeren Fami-

lien können vielleicht kontextualisieren 

und beim Lesen entscheiden, dem Kind 

je nach Alter zu erklären, dass man das 

heute so nicht mehr sagt. Oder es eben 

einfach, so wie Frau Schröder das ja 

auch wohl gesagt hat, beim Vorlesen 

verändern. Aber für die einfacheren 

Gemüter muss man das regeln, oder? 

Denn schließlich haben alle den gleichen 

Zugang zu Büchern. Und es könnte ja 

sein, dass sich jemand bei guter Litera-

tur verirrt, der aber eigentlich dafür 

nicht gebildet genug ist. Fatal! Verbind-

lichkeit muss her. Aber das ist ja beim 

TV auch so. Jüngst stand in der JIM Stu-

die eine Grafik, in der dargestellt wurde, 

wie Schülerinnen und Schüler Scripted 

Reality Formate sehen:  

http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-

pdf12/JIM2012_Endversion.pdf (hier 

Seite 29). Zwar erkennen etwa ¾ der 

Gymnasiasten, dass das erfundene Ge-

schichten sind, aber nur 37% der Haupt-

schüler! Die Medien verstellen also die 

Realitätswahrnehmung und die Klassi-

ker machen rassistisch. Wie ist das jetzt 

eigentlich bei Erwachsenen und Compu-

terspielen? Die meisten denken ja auch, 

dass man davon digital dement wird 

oder Amokläufer, oder? Für sie selbst ist 

das nicht gefährlich – 3rd Person Effekt 

– aber für die anderen! Vor allem für die 

Jugendlichen! Auch wenn die schon ge-

nau wissen, dass das ein Spiel ist und 

letztlich genauso unmittelbar gefährlich 

wie Mensch-ärgere-Dich-nicht, dieses 

brutale Killerspiel, bei dem Figuren in 

„Körperschemaanalogie“ einfach „weg-

geschlagen“ werden... allein die Wort-

wahl lässt mich mit Grausen an so man-

chen gemein-gehässigen Blick denken, 

den ich erfahren habe, wenn mein Groß-

vater meine Figuren herausgeschmissen 

hat. Solche kompetitiven Spiele fördern 

http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf12/JIM2012_Endversion.pdf
http://www.mpfs.de/fileadmin/JIM-pdf12/JIM2012_Endversion.pdf
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einfach Charakterschwäche, man kann 

sich „austoben“, oder? 

Ohne Scherz: Als Mitstreiterin zur Le-

seförderung sehe ich diese Entwicklung 

mit Sorge. Stellen wir uns dann mal den 

neuen Leser/die Leserin solcher Litera-

tur vor, einen Menschen, der mit  „poli-

tisch einwandfreier“ Literatur aufge-

wachsen ist und plötzlich in die Niede-

rungen der Belletristik oder Lyrik oder 

auch anderer quasi-philosophischer Ab-

handlungen für Erwachsene abstürzt – 

unvorbereitet mit dem ganzen Sünden-

pfuhl und den Stereotypisierungen kon-

frontiert wird? Mit Juden, Irren, Wei-

bern, den schönen Frauen und den er-

habenen Männern....? Wie wär’s mal da-

mit, Lesen zu lehren? Kontext zu vermit-

teln? Und zu entscheiden, ob hier insge-

samt ein rassistisches Bild vermittelt 

wird oder „nur“ Begrifflichkeiten über-

holt sind. Wer mir erzählt, dass man von 

Jim Knopf zum Rassisten wird, glaubt 

auch daran, dass man durch die Lektüre 

der Kirchenväter sofort gläubig wird 

(vgl. schon Camus). Einmal gelesen: Hal-

tung verändert oder hergestellt. Wenn 

das so einfach wäre, würde Vokabeller-

nen leichter gehen und wir brauchten 

eigentlich nur jemandem das Grundge-

setz zu lesen geben und schon gäbe es 

kein Unrecht mehr. Die explizite Zensur, 

die sich hier im Namen der Demokratie 

breit macht, irritiert mich umso mehr! 

Das klingt sehr nach 1984 oder Fahren-

heit 451, wo dann nur noch wenige die 

wahren Texte kannten, was wiederum 

zu einer Verklärung dieser Elite führt 

und zu einer Spaltung der Gesellschaft. 

Vielleicht brauchen wir wieder mehr 

denn je neben der Fähigkeit, Texte zu 

entziffern und textimmanent zu verste-

hen, ein Verständnis dafür, wann unter 

welchen gesellschaftlichen Bedingungen 

Texte entstanden sind, wie Normen und 

Diskurse sich verändert haben im Laufe 

der Zeit und welche Ansprüche man an 

literarische Wahrhaftigkeit stellen darf 

oder nicht – was Literatur und Kunst 

eben von sozialer Realität unterscheidet. 

Das gilt von der bösen Stiefmutter in 

Grimms Märchen über den Trotzkopf 

und Jim Knopf über viele Texte aus der 

damaligen DDR bis hin zu Damals war es 

Friedrich – ein Text über den National-

sozialismus, der im Hinblick auf die da-

rin vermittelte „deutsche Opferrolle“ 

historisch-politisch mehr als problema-

tisch ist und trotzdem seit Jahrzehnten 

in den Schulen zum Kanon zählt. 

Die Satire darf alles, hat Tucholsky ge-

sagt. Hitler zu parodieren ist in Ordnung, 

sagt Oliver Pocher über den derzeitigen 

Bestseller Er ist wieder da. Und das ist 

sicher in unserer Gesellschaft mindes-

tens so ambivalent zu sehen wie die Sa-

che mit Jim Knopf. Weil hier naive, ge-

schichtskenntnisfreie Rezeption mit feh-

lender Kontextualisierung und fehlender 

moralischer Empörung immer noch 

Nährboden findet für neonazistische 

Überzeugungen.  

Ich bin gegen Zensur. Aber dringend 

dafür, Literatur und Geschichte gemein-

sam zu vermitteln und sich nicht davor 

zu scheuen, auch Haltungen zu litera-

risch präsentierten Geschichten in der 

Anschlusskommunikation dezidiert zu 

thematisieren. Literarisches Lernen 

heißt auch, diese Historizität von Litera-

tur von klein auf kennen zu lernen. Das 

ist eine Haltung, die Bildung voraussetzt, 

ja! Wir bilden hier Lehrkräfte aus – da 

muss man vielleicht diesen Bildungsop-

timismus vertreten. Gesellschaftliche 

Erziehung ja – auch und gerade im Kon-

text von Literatur. Aber Literatur Litera-

tur bleiben lassen. 
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Adile – Ein Mädchen aus Istanbul 
von Anja Tuckermann mit Bildern von Ulrike Barth-Musil 

Victoria Wyzgol  

 

 

"Die wahre Geschichte einer bewegten türkisch-deutschen Kindheit 

aus der Zeit, als die ersten Gastarbeiter kamen." 

(Klappentext des Buches) 

 

 

 
 

Das im Jahr 2011 im Klettkinderbuch-

verlag erschienene Buch von Anja 

Tuckermann beschreibt die bewegende 

Geschichte des Mädchens Adile, die ge-

meinsam mit ihrer Familie in den 

1970er Jahren aus der Türkei nach Ber-

lin kommt.  

 

Inhalt  
Adile fühlt sich sehr wohl in ihrer Hei-

mat Istanbul. Das Haus der Familie be-

findet sich mitten in der Natur, hier 

kann Adile bis in die Nacht mit ihrem 

kleinen Bruder Levent spielen. Adiles 

Großeltern wohnen nicht weit entfernt, 

sodass die Familie oft zusammen ist. 

Bald soll Adile in die Schule kommen 

und darf dort dann lernen, so wie ihr 

großer Bruder Erol. Alles verändert sich 

jedoch, als Adiles Vater eine Stelle als 

Gastarbeiter in Berlin erhält und die 

ganze Familie nach Deutschland zieht. 

 

In Deutschland ist alles anders. Hier gibt 

es gelbe U-Bahnen und Busse und Hun-

de werden an Leinen geführt. Die Fami-

lie zieht in ein graues Hochhaus in Ber-

lin-Kreuzberg. Es gibt nur wenig Platz in 

der kleinen Wohnung, sodass Adile auf 

der Couch im Wohnzimmer schlafen 

muss. Die Kinder in der neuen Schule 

schauen sie ganz komisch an und lachen 

sie aus, weil sie die neue Sprache noch 

nicht versteht. Jeden Tag hat sie Angst, 

in die Schule zu gehen. Zuhause ist es 

auch nicht besser. Adiles Mutter arbeitet 

lange in der Fabrik. Zusätzlich hat sie 

viel im Haushalt zu tun, was sie sehr 

belastet. Und Adiles Vater hat sich sehr 

verändert. Er steht unter dem Druck der 

neuen Anforderungen und wird seiner 

Familie gegenüber gewalttätig. Obwohl 

sich die Situation zuhause nicht verbes-

sert, schafft es Adile Deutsch zu lernen 
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und wird die Beste in ihrer Klasse. 

Zudem findet sie in ihrer Klassenkame-

radin Mara eine Freundin.  

 Als Adile gerade beginnt, sich in 

Deutschland wohlzufühlen, wird sie von 

ihrer Familie zurück in die Türkei ge-

schickt. Sie soll ihrer Großmutter helfen, 

weil der Großvater gestorben ist. Adile 

fühlt sich in der Türkei zunächst fremd 

und es fällt ihr schwer, sich wieder in 

das Leben ihrer ursprünglichen Heimat 

einzufinden.  

Als sie nach einiger Zeit nach Deutsch-

land zurückkehrt, weiß sie gar nicht 

mehr wo sie eigentlich hingehört. Mit 

Hilfe ihrer Freundin Mara fühlt sie sich 

in Deutschland aber schnell wieder wohl 

und bringt sogar den Mut auf, Hilfe für 

ihre Familie zu suchen.  

 

Zielgruppeneignung  
Auf eine sehr authentische und einfühl-

same Weise beschreibt Anja Tucker-

mann die wahre Geschichte einer Fami-

lie, die nach Deutschland zieht und sich 

ein Leben in einer fremden Kultur auf-

baut. Obwohl die Geschichte in den 

1970er Jahren zur Zeit der ersten Gast-

arbeiter in Deutschland spielt, zeigt sich 

eine hohe Relevanz der Auseinanderset-

zung mit der Situation dieser Familie für 

heute. Alle Schwierigkeiten und Proble-

me denen sich Adiles Familie stellen 

muss, sind Einwanderungsfamilien die 

heute aus ihrer Heimat nach Deutsch-

land ziehen, nicht fremd. Es ist heute 

nicht nur eine alltägliche Begebenheit, 

sondern auch eine Bereicherung für viel-

fältige Lernprozesse, dass Schulklassen 

multikulturell geprägt sind. Vielen deut-

schen Schülerinnen und Schülern ist 

hierbei vermutlich selten bewusst, dass 

ihre Klassenkameraden, die aus anderen 

Ländern nach Deutschland gezogen sind, 

vielleicht eine ähnliche Geschichte erlebt 

und ähnliche Probleme  haben wie Adile 

und ihre Familie. Durch die Erzählung 

werden Kinder, aber auch Erwachsene, 

sensibler für die Lebenslage von Ein-

wanderungsfamilien und können lernen, 

ihnen vorurteilsfreier zu begegnen. Dar-

über hinaus werden viele schwierige 

Themen wie Gewalt in der Familie, die 

Belästigung Adiles durch den Nachbarn 

oder Mobbing in der Schule, was bis zur 

Diskriminierung und Ausländerfeind-

lichkeit führt, in der Geschichte themati-

siert. Dies bietet auf vielfältige Weise 

Anlass zur Gestaltung dieser Themen im 

Unterricht. Diese Inhalte werden den 

jungen Lesern nicht bloß zugemutet, 

sondern sie werden ihnen zugetraut. 

Sowohl diese, als auch zentrale Themen, 

wie Freundschaft und Einsatzbereit-

schaft, sowie Ausgegrenzt- und Anders-

sein werden in der Erzählung behandelt. 

S. 22, 23 – Adile von Anja Tuckermann (Text) und Ulrike Barth-Musil (Illustration), erschienen im Klett Kinderbuch Verlag, Leipzig. 
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Hier zeigt sich auf vielfältige Weise die 

zielgruppengerechte stoffliche Adaption 

des Textes, da die behandelten Themen 

die Erfahrungswelt der Kinder betreffen 

(vgl. Gansel 2010, 24).  

Bei aller Härte und Schwierigkeit dieser 

Themen schafft es die Autorin, diese 

dennoch altersangemessen zu vermit-

teln. Sowohl die Sprache ist den kogniti-

ven Voraussetzungen der Leserschaft 

angepasst (sprachlich-stilistische Adapti-

on, vgl. Gansel 2010, 24), als auch das 

Niveau der Auseinandersetzung mit den 

lebensweltlichen Erfahrungen der Pro-

tagonistin und ihrer Familie (formale 

Adaption, vgl. Gansel 2010, 24).  

Sprache und Form der Erzählung bieten 

vielfältige Möglichkeiten sich mit Adiles 

Situation und ihrer Familie in stetiger 

Reflexion auf das eigene Leben und den 

Menschen, denen die Schülerinnen und 

Schüler begegnen, auseinanderzusetzen 

und zu reflektieren. Hierbei wird stets 

die Botschaft und das Grundproblem, 

was Gansel unter dem Begriff der the-

matischen Adaption (vgl. Gansel 2010, 

24.) zusammenfasst, deutlich herausge-

stellt.  

Vorschläge zur didaktischen Umset-
zung im Unterricht  
Neben vielfältigen Möglichkeiten zur 

Behandlung der Erzählung im Deutsch-

unterricht bietet das Werk zahlreiche 

Möglichkeiten zur Behandlung ver-

schiedener Themen im Sachunterricht. 

Aufgrund der vielfältigen Möglichkeiten 

zur Auseinandersetzung mit diesen 

wichtigen Themen fällt es schwer, die 

Behandlung des Werkes im Unterricht 

auf ein Thema zu reduzieren. Die isolier-

te Bearbeitung eines Themas würde 

dem Buch nicht gerecht werden und 

bürge darüber hinaus die Gefahr der 

falschen Verarbeitung dieser Themen 

(beispielsweise familiäre Gewalt als al-

leinige Erscheinung in Familien mit Mig-

rationshintergrund).  

Daher sollen im Folgenden mögliche 

Themenschwerpunkte sowie Ideen für 

ihre konkrete Umsetzung im fächer-

übergreifenden Unterricht für die vierte 

Klasse grob skizziert werden.  

 

Interkulturelles Lernen  
Ein wesentliches Thema stellt die Ausei-

nandersetzung mit anderen Kulturen 

und Lebenswelten dar. Zu Beginn der 

Erzählung wird viel über die Lebenswelt 

von Adile und ihrer Familie in der Tür-

kei berichtet. Dies kann Anlass sein, sich 

mit den Unterschieden der Lebenswei-

sen auseinanderzusetzen. Hierfür kön-

nen aus verschiedenen Textstellen ge-

zielt Informationen über Adiles Leben 

herausgestellt und mit dem Leben in 

Deutschland verglichen werden. 

Dadurch werden Lesefähigkeit und der 

Umgang mit dem Text geschult (alles 

Kursivierte vgl. Richtlinien und Lehrplä-

ne für die Grundschule in Nordrhein-

Westfalen, Lehrplan Deutsch 2008). 

Darüber hinaus können eigene Texte von 

den Schülerinnen und Schülern formu-

liert werden, in denen sie sich in die Le-

bensweise Adiles in der Türkei hinein-

versetzen und beschreiben, wie sie sich 

in dieser Situation verhalten und fühlen 

würden, welche Begebenheiten ihnen 

fremd sind und was sie interessant fin-

den (vgl. Richtlinien und Lehrpläne für 

die Grundschule in Nordrhein-

 
S. 60, 61  
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Westfalen, Lehrplan Sachunterricht 

2008). Dadurch versetzen sich die Schü-

lerinnen und Schüler in die Lebenslage 

von Menschen anderer Kulturen und 

werden für ihre Lebenssituationen und 

die Schwierigkeiten der Orientierung in 

neuen kulturellen Kontexten sensibili-

siert. Ein Einstieg in den Themenbereich 

kann darüber so geplant werden, dass 

sich die Schülerinnen und Schüler mit 

den verschiedenen Kulturen der Kinder 

aus der eigenen Klasse auseinanderset-

zen. Jedoch ist auch hierbei Vorsicht ge-

raten, da die Gefahr der Generalisierung 

der Geschehnisse in Adiles Leben auf 

andere türkische Kinder oder Kinder 

anderer Nationalitäten besteht.  

 

Freundschaft und Zusammenhalt  

Einen wesentlichen Themenbereich der 

Erzählung stellen die Aspekte der 

Freundschaft und des Zusammenhaltes 

dar. Sowohl Adiles Freundschaft zu Ma-

ra, als auch der Zusammenhalt der Fami-

lie dem Vater gegenüber und die beson-

dere Verbindung zwischen Adile und 

ihrem großen Bruder Erol bieten Anlass 

zur Auseinandersetzung. Hierbei kön-

nen im Deutschunterricht anhand des 

Textes die Beziehungen der Figuren un-

tereinander herausgestellt werden. Dar-

über hinaus können sich die Schülerin-

nen und Schüler in die Figuren hinein-

versetzen und dazu Texte formulieren. 

Beispielsweise könnte Adile ihrem Bru-

der oder ihrer Freundin Mara einen 

Brief schreiben oder Erol seiner Schwes-

ter Adile, wobei die Figuren von ver-

schiedenen Erlebnissen in der Familie 

und der Schule berichten (Wut auf den 

Vater, Angst vor der Schule, Freude über 

die geschlossene Freundschaft etc.). 

Hierbei entnehmen die Schülerinnen und 

Schüler wesentliche Informationen aus 

dem Text und gestalten situations- und 

adressatengerechte Texte. Erol kann 

hierbei als Identifikationsfigur für Jun-

gen dienen, was aufgrund der Tatsache, 

dass es sich um einen weiblichen 

Hauptcharakter handelt, von hoher Be-

deutung für den Lernprozess sein kann. 

Die Themen Freundschaft und Zusam-

menhalt können hierbei im Bezug auf 

die Situation im Klassenkontext und die 

Vorstellungen von Gemeinschaft im fa-

miliären Umfeld reflektiert werden (vgl. 

Richtlinien und Lehrpläne für die 

Grundschule in Nordrhein-Westfalen, 

Lehrplan Sachunterricht 2008).  

 

 

 

S. 56, 57 – Adile von Anja Tuckermann (Text) und Ulrike Barth-Musil (Illustration), erschienen im Klett Kinderbuch Verlag, Leipzig. 
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Kinder stark machen  

Ein letzter wesentlicher Themenbereich 

wird durch die Aspekte des Missbrauchs 

von Kindern und der häuslichen Gewalt 

in der Erzählung eröffnet. Adile und ihre 

Brüder erfahren zuhause körperliche 

Gewalt durch ihren Vater. Zudem wird 

Adile als junges Mädchen von einem 

Nachbarn in der Türkei geküsst und 

beinahe misshandelt. Hierbei kann es 

sowohl darum gehen, Kinder stark und 

widerstandsfähig zu machen, als auch 

darum, Möglichkeiten der Hilfe für Fa-

milien und Kinder herauszustellen. An-

hand verschiedener Textstellen können 

die Kinder selbst Texte hinsichtlich un-

terschiedlicher Fragestellungen verfas-

sen. Beispielsweise im Bezug auf die 

Gewalttätigkeit des Vaters: Was würdest 

du Adile jetzt raten? Würdest du weiter-

erzählen was passiert ist? Wem würdest 

du davon erzählen? Dadurch werden 

nicht nur Schreibanlässe im Rahmen des 

Deutschunterrichtes geschaffen, son-

dern darüber hinaus die Auseinander-

setzung mit Risikosituationen für Kinder 

ermöglicht (vgl. ebd.). Die Erzählung 

befähigt Mädchen und Jungen, eben sol-

che Risikosituationen zu erkennen und 

sich davor zu schützen oder Hilfe an der 

richtigen Stelle zu suchen.  

Die Tatsache, dass es sich bei diesem 

Werk um eine biographische Erzählung 

handelt und dies auch für die Kinder 

eröffnet wird (am Ende der Geschichte 

werden die biographischen Anteile der 

Geschichte mit einem Foto von Adile aus 

dem Jahr 1971 gezeigt), verleiht der Er-

zählung noch mehr Authentizität und 

Alltagsrelevanz.  

 

 

 

Diese Beispiele für die Umsetzung im 

Unterricht zeigen, dass mit diesem Werk 

eine Vielzahl an Bearbeitungsformen 

und Möglichkeiten für die inhaltliche 

Auseinandersetzung gegeben sind und 

es schwierig ist, einen Bearbeitungsas-

pekt für den Unterricht festzulegen. Die 

Geschichte setzt sich mit tiefgehenden 

Erlebnissen eines Kindes und seiner 

Familie auseinander, wobei das interkul-

turelle Lernen und die Auseinanderset-

zung mit unterschiedlichen Kulturen, 

sowie Toleranz nicht die alleinigen 

Lernziele bleiben müssen. Dies ist eine 

Besonderheit des Buches und macht es 

überaus empfehlenswert.  
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 Matti und Sami und die drei größten 
Fehler des Universums  
von Salah Naoura  

Lisa Barein  

 

Von Delfinen, Giraffen und anderen 

Lügen 

Lügen haben ja bekanntlich kurze Beine, 

doch Matti, der elf Jahre alte Held aus 

Salah Naouras Kinderroman „Matti und 

Sami und die drei größten Fehler des 

Universums“ und sein kleiner Bruder 

Sami kommen mit ihren Lügen ganz 

schön weit, genauer gesagt bis nach 

Finnland – das Traumreiseziel der Brü-

der. Matti wohnt mit seiner Familie in 

einer kleinen Wohnung in einer Hoch-

haussiedlung. Der Vater Sulo arbeitet als 

Busfahrer, aber seine eigentliche Lei-

denschaft ist das Programmieren von 

Handyspielen. Dazu verkriecht er sich 

manchmal tage- und nächtelang in sei-

nem Computerzimmer und niemand 

darf ihn dort stören. Mattis Mutter hat 

einen stressigen Alltag; einerseits die 

Arbeit als Arzthelferin, andererseits der 

Haushalt und die beiden Söhne. Kein 

Wunder also, dass Matti die Gelegenheit 

ergreift und mit einer kleinen Lüge die 

ganze Familie nach Finnland befördert, 

wo angeblich ein großes, geräumiges 

Haus am See auf sie wartet. Aber Matti 

muss feststellen, dass Lügen schneller 

als einem lieb ist, über den Kopf wach-

sen können. Aber wann ist der richtige 

Zeitpunkt, um mit der Wahrheit heraus-

rücken, wo sich die Eltern doch so über 

einen Umzug freuen und direkt alles in 

die Wege leiten? Allerdings entpuppt 

sich dieser Trip eher als Albtraum, denn 

Mattis Familie strandet in Finnland ohne 

Unterkunft, ohne Geld und ohne Auto 

aber mit schweren Koffern und Taschen 

bepackt. Seine Mutter weint vor Ver-

zweiflung, sein Vater starrt finster vor 

sich hin. Und wer ist Schuld an dieser 

Misere? Auf den ersten Blick Matti…  

Mit dieser Ausgangssituation beginnt 

Naouras Kinderroman. Im Rückblick 

wird die ganze Geschichte erzählt und 

wie es durch heikle Lügenverstrickun-

gen zum Eklat in Finnland kommen 

konnte. Denn eigentlich wollte Matti nur 

die elterlichen Lügen, die er als Fehler 

des Universums bezeichnet, korrigieren, 

indem er zum Beispiel doch armen Tie-

ren Geld spendet.  

 

Dieses warmherzige Kinderbuch erhielt 

zu Recht mehrfache Ehrungen wie den 

Peter Härtling-Preis und den Luchs des 

Jahres 2011. Außerdem wurde es vom 

Deutschen Kinder- und Jugendliteratur-

preis 2012 in der Kategorie Kinderbuch 

nominiert, stand im Jahr 2011 auf der SR 

2-Bestenliste für junge Ohren und wird 

unter anderem von Jugendbuchtipps.de 

empfohlen. Die Geschichte hat es sogar 

bis ins Theater geschafft – es wurde am 

22.09.2012 im Staatstheater Karlsruhe 

uraufgeführt. 

 

Naouras gebundener Kinderroman 

wurde im Jahr 2011 vom Beltz & Gel-

berg Verlag veröffentlicht und kostet 

12,95 €. Das empfohlene Lesealter be-
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trägt frühestens 8 Jahre. Dazu passt die 

Verwendung der Serifenschrift sowie 

das Fehlen von Bildern und der Umfang 

von 144 Seiten, die sich auf 14 Kapitel 

verteilen.  

 

 
 

Das durch die verwendeten Farben und 

durch die Zeichnung realistisch anmu-

tende Coverbild verknüpft geschickt 

einzelne Elemente des Buchs – die Feh-

ler des Universums, die eindeutig in ei-

nem Spannungsverhältnis stehen und 

nach Erklärungen rufen. Was macht ein 

Delphin in einem finnischen See? 

Im Roman werden einige Passagen, 

Ausdrücke und Wörter auf Finnisch mit 

eingebunden, wie zum Beispiel Pik-

kuveljeni (kleiner Bruder), was den Be-

zug zu Finnland in der Geschichte inten-

siviert und durch die eingefügten Über-

setzungen gleichzeitig das Lernen unter-

stützt.  

Viele Details der Geschichte sind autobi-

ographisch angelegt. Naoura wächst ge-

nauso wie Matti mit Mutter und Vater 

aus je anderen Kulturen auf. Der Charak-

ter von Mattis Vater entspricht durch die 

Ernsthaftigkeit und Schweigsamkeit sei-

nem eigenen arabischen Vater. Auch hat 

Naoura einen kleinen Bruder namens 

Rami, der im Buch als Sami auftritt. Eine 

weitere Gemeinsamkeit des Autors mit 

seinem Helden ist der fehlende Bezug 

zum Heimatland des Vaters – beide wa-

ren noch nie dort und sprechen auch 

nicht Finnisch beziehungsweise Ara-

bisch. Dies ist nach Matti darin begrün-

det, „dass finnische Männer fast nie was 

sagen. Man muss sich einfach vorstellen, 

was sie denken“ (S.7).  

 

Stoff der Geschichte 

Anhand des Romans kann das Thema 

Familie und die Rollenverteilung der 

Mitglieder generell behandelt werden. 

Aber auch Fragen nach Wahrheit und 

Lüge, Gerechtigkeit, Moral und Freund-

schaft und auch Interkulturalität kann 

auf Grundlage der Geschichte nachge-

gangen werden. Die Besonderheit des 

Buches ist, dass das tiefgründige und 

philosophische Thema humorvoll und 

leicht aufbereitet ist. 

Der Kinderroman „Matti und Sami und 

die drei größten Fehler des Universums“ 

zeichnet sich durch teilweise sehr hu-

morvolle und skurrile Situationen aus, 

die gerade durch die realistische Dar-

stellung der kindlichen Sicht entstehen. 

 

„Komm Sami“, sagte ich mit grimmiger 

Miene. „Wir gehen zur Bank.“ „Warum?“ 

„Mama und Papa haben diesen Monat 

leider vergessen für die Giraffen zu spen-

den, das müssen wir nachholen.“ Nachdem 

die Dame aus der Bank die Jungen dar-

über aufklärt, dass die Überweisung nur in 
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Begleitung eines Erwachsenen möglich ist, 

wendet Sami einen guten Trick an: „Sami 

ist ein toller Schauspieler und kann auf 

Kommando weinen – die aaaaaaaaaar-

men Giraaaaaaaaaaaaffen! Die müssen 

steeeeeeerben! STEEEEEERBEN müssen 

die!“ (S.37 ff.) 

 

Richtig oder falsch?! 

Naoura zeigt, wie ernst die Brüder das 

Spenden für Tiere nehmen. Er verbindet 

die moralischen Elemente der Situation, 

eben die Lügen der Eltern zu korrigieren, 

mit einer humorvollen Handlung. Be-

merkenswert ist, dass die Problematik 

nicht moralisiert wird. Dieser Roman 

zeichnet sich vor allem durch teilweise 

philosophisch anmutende Momente aus, 

die entstehen, als sich der Ich-Erzähler 

Matti mit den Lügen der Erwachsenen 

kritisch auseinandersetzt und sich damit 

beschäftigt was eigentlich richtig und 

was falsch ist.  

 

„Was ich mal fragen wollte: Wie viel spen-

det ihr eigentlich jeden Monat für Rettet 

die Tiere? “ Mama guckt mich ratlos an. 

„Na für die Affen, Zebras, Wale und Lö-

wen“, erklärte ich. Sie wuschelte mir lä-

chelnd durch die langen Haare. „Matti, 

Schatz. Das haben wir damals doch nur so 

gesagt, weil du dir nach jeder Sendung 

solche Sorgen um die Tiere gemacht hast. 

Das war so süß, da warst du ja erst fünf.“ 

Ich starrte sie ungläubig an, und um mich 

herum fing die Küche plötzlich an zu 

schwanken und sich zu drehen, dass mir 

ganz schwindelig wurde (S.35). 

 

Die Mutter bewertet Mattis Sorgen als 

süß und banal und das kindliche Bedürf-

nis nach Gerechtigkeit und Wahrheit 

nimmt sie nicht ernst. Ihr wird trotz Mat-

tis Reaktion auf die Lüge nicht bewusst, 

wie schockierend die Wahrheit für Matti 

ist. Wenn die eigenen Eltern lügen, fra-

gen sich Kinder natürlich, wem sie dann 

überhaupt noch vertrauen können. Der 

Wunsch nach Ehrlichkeit und Gerechtig-

keit aber auch Ernst genommen zu wer-

den, als vollwertiges Familienmitglied 

mit eigenen Wünschen und Bedürfnis-

sen, wird im Roman aufgezeigt. Die 

Scheinmoral der Mutter bringt Mattis 

Universum ins Wanken und er muss die 

Unterscheidung zwischen Richtig und 

Falsch neu ausloten. Allerdings muss 

betont werden, dass Naoura in der Ge-

schichte keineswegs moralisiert, sondern 

diese Thematik durch humorvolle Dialo-

ge aufarbeitet. 

 

Form und Sprache 

Zur Vermittlung der Geschichte hat sich 

Naoura für einen Ich-Erzähler entschie-

den – der Fokus liegt also auf Matti, dem 

erzählenden Ich. Dadurch, dass der Ro-

man von hinten ausgerollt wird, durch 

die authentisch gestalteten Charaktere 

und die häufigen und lustigen Dialoge 

hat Naoura eine spannende Familienge-

schichte geschrieben. Diese eignet sich 

nicht nur zum Vorlesen zu Hause, son-

dern kann auch in der Grundschule ein-

gesetzt werden.  

 

Sprachlich hat Naoura die Geschichte an 

das Lesealter acht bis zehn Jahre ange-

passt. Der Autor verzichtet auf komplexe 

Satzkonstruktionen, Perspektivwechsel 

und Zeitsprünge bei der wörtlichen Re-

de. So ist der Roman auf Aktion und 

Handlung ausgerichtet, was einen ver-

mehrten Einsatz von Verben, kurzen Sät-

zen und wörtlicher Rede zur Folge hat. 
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Didaktisches Potenzial 

Die Geschichte von Matti und Sami eig-

net sich für den Grundschulunterricht in 

der dritten und vierten Klasse. Insbe-

sondere im Deutschunterricht und im 

Religionsunterricht können verschiede-

ne Aspekte des Romans aufgegriffen 

werden:  

Im Religionsunterricht können sich die 

Kinder auf Grundlage der Geschichte 

kritisch mit dem Thema Lüge und Wahr-

heit auseinandersetzen. Dabei sollen 

sich die SchülerInnen intensiv mit den 

verschiedenen Formen der Lüge be-

schäftigen. Ziel dieser Unterrichtseinheit 

ist das Erkennen der verschiedenen 

Formen der Lüge und deren Unterschie-

de und darauf aufbauend reflektierend 

zu begreifen, welche moralischen und 

ethischen Ausmaße Lügen haben und in 

welchen Situationen Lügen sogar not-

wendig sein können. Dabei ist es nicht 

die Aufgabe des Religionsunterrichts,zu 

moralisieren, aber zur Erkenntnisge-

winnung und zum Aufbau eines morali-

schen Bewusstseins beizutragen. Dieses 

Thema sollte durch den Austausch der 

SchülerInnen geprägt sein und in der 

Begegnung der Kinder stattfinden, daher 

bieten sich kooperative Lernformen an. 

Beispielsweise eignet sich die Methode 

des Placemat hervorragend. Bei dieser 

Methode bekommen idealerweise im-

mer vier Kinder ein Plakat. In der Mitte 

des Plakats ist ein freies Kästchen, um 

die Mitte herum an den jeweiligen vier 

Seiten noch mal Kästchen. 

 

Im ersten Schritt machen sich die Kinder 

zu einer bestimmten Frage- oder Aufga-

benstellung alleine Gedanken und notie-

ren diese in ihrem eigenen Kästchen. Im 

zweiten Schritt gehen die Kinder in die 

Phase des Austauschs ihrer Gedanken. 

Zuletzt wird sich auf ein Ergebnis geei-

nigt, welches in der Mitte des Placemats 

schriftlich fixiert wird. Die sich an-

schließende Präsentation aller Grup-

penergebnisse sollte im Sitzkreis erfol-

gen, ebenso wie die gemeinsame Refle-

xion der Arbeitsergebnisse. 

 

Im Deutschunterricht in der dritten und 

vierten Klasse können die Themen In-

terkulturalität oder auch Freundschaft 

behandelt werden. Besonders in Klassen 

mit SchülerInnen mit Migrationshinter-

grund eignet sich das Thema Interkultu-

ralität und Mehrsprachigkeit, da die Ge-

schichte deutlich aufzeigt, wie es ist, 

zwischen beziehungsweise mit zwei Kul-

turen aufzuwachsen. Ein Ziel dabei ist 

es, das Interesse der SchülerInnen an 

fremden Kulturen und Sprachen zu för-

dern und dass Kinder mit unterschiedli-

cher kultureller Herkunft und Mutter-

sprache lernen, sich in ihrer Vielfalt 

wahrzunehmen und zu akzeptieren. 

Auch die kulturellen Unterschiede sollen 

als Bereicherung erfahren werden und 

die Toleranz und Offenheit der Kinder 

fördern. Es soll bei den SchülerInnen 

ohne Migrationshintergrund mehr Ver-

Abb. Placemat-Verfahren (Brüning & Saum 2009, S.25) 
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ständnis für diese besondere Lebenslage 

hervorgerufen werden. Die Themen In-

terkulturalität und Interreligiösität sind 

eng verknüpft, daher kann der Roman 

auch fachübergreifend eingesetzt wer-

den. 

 

Der Kinderroman kann sehr vielseitig im 

Unterricht eingesetzt werden. Es bietet 

einen kreativen Umgang mit Kinderlite-

ratur einerseits, aber auch inhaltlich 

können viele Themen mittels Mattis Ge-

schichte aufgearbeitet werden. Matti 

und Sami und die drei größten Fehler des 

Universums bietet durch die Aufarbei-

tung von existenziellen Fragen durch 

Nouras Leichtigkeit und Lebendigkeit 

tiefsinnigen Lesespaß. 
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  Als Opa alles auf den Kopf stellte 
 von Marianne Musgrove  

Ann-Cathrin Schulte  

 

 

Zum Inhalt 

Der Roman Als Opa alles auf den Kopf 

stellte geschrieben von Marianne Musg-

rove wurde erstmals 2009 in Australien 

veröffentlicht. Die deutschsprachige 

Erstfassung stammt von 2010, eine wei-

tere Auflage wurde 2012 der Öffentlich-

keit zugänglich gemacht.  

Auf 135 Seiten wird in dem Kinder- und 

Jugendroman das Leben der Schwestern 

Mackenzie Elisabeth, ge-

nannt Kenzie, und Tahlia 

Rosamund Brown ge-

schildert. Die elf Jahre 

alte Kenzie lebt nach dem 

Unfalltod ihrer Eltern 

gemeinsam mit ihrer äl-

teren, pubertierenden 

Schwester bei ihrem ge-

liebten Opa. Doch peu à 

peu verändert sich der 

Opa – waren es wirklich 

nur die Folgen des Stur-

zes von einer Leiter? Der 

Opa stellt Dinge an fal-

sche Orte, versucht des 

Nachts das Haus zu ver-

lassen und vertauscht 

Namen und Personen. 

Aus Angst davor, von 

ihrem Opa getrennt zu 

werden und in ein Heim 

zu kommen, versuchen 

die beiden Schwestern 

den Schein der heilen 

Familie gegenüber Nach-

barn, Freunden und Anverwandten auf-

recht zu halten. Um dieses Ziel zu errei-

chen, schließen die Schwestern einen 

Pakt: sie hecken einen Betreuungsplan 

für ihren Opa aus und installieren ein 

Alarmsystem, um seinem plötzlichen 

Entschwinden auf jeden Fall entgegen zu 

wirken. Doch trotz aller Bemühungen 

gerät der Plan ins Wanken, die Schwes-

tern kommen an ihre Grenzen und gera-

ten miteinander in Konflikt. Die inner-
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familiären Turbulenzen gipfeln darin, 

dass der Opa plötzlich auf dem Dach des 

Familienhauses steht. Nun ist auch für 

die Öffentlichkeit klar, dass es Schwie-

rigkeiten im Hause Brown gibt. Entge-

gen aller Bedenken empfinden die 

Schwestern es zum Teil auch als Erlö-

sung nicht mehr länger eine Fassade 

aufrechterhalten zu müssen, sondern 

wieder als Kinder umsorgt zu werden 

und Hilfe und Unterstützung durch die 

Halbschwester und die Nachbarin zu 

erfahren. Am Ende des Werks wohnen 

die beiden Schwestern mit ihrer Halb-

schwester und deren Familie zusam-

men. Der an Demenz erkrankte Opa 

wird im Heim versorgt. Trotz der Turbu-

lenzen und Veränderungen haben die 

Ereignisse die Familie am Schluss der 

Erzählung emotional zusammengeführt 

und alle Protagonisten scheinen in ei-

nem neuen Lebensabschnitt angekom-

men zu sein. 

 

Die Thematik 

Wie bereits angesprochen, handelt es 

sich bei dem vorliegenden Werk um ei-

nen Kinder- und Jugendroman, spezi-

fisch um einen psychologischen Kinder- 

und Jugendroman (vgl. Steffens 2000). 

Die Erzählung thematisiert mit der De-

menzerkrankung des Großvaters eine 

wahre Geschichte, die in den Biogra-

phien einiger Familien ebenso nachzu-

vollziehen ist. Jedoch wird diese Thema-

tik erst auf den letzten Seiten des Ro-

mans als solche tituliert.  

Neben der Darstellung der Erkrankung 

lassen sich noch einige Parallelgeschich-

ten herausfiltern. Zum einen ist dies die 

Geschichte zweier Schwestern, die sich 

sehr nahe stehen und dennoch darum 

bemüht sind, sich voneinander abzu-

grenzen, ihre Rollen im Leben einzu-

nehmen und ihre eigenen Wünsche und 

Bedürfnisse in den Mittelpunkt zu stel-

len. Darüber hinaus geht es in dem Werk 

auch um Freundschaften, die sich ver-

ändern, neu auftreten, als angenehm 

oder aber als unangenehm empfunden 

werden.  

Insgesamt kann der Kinder- und Jugend-

roman Als Opa alles auf den Kopf stellte 

als ein fiktiver Text in den „Formen des 

Lebens“  (Richter 2007, 11) charakteri-

siert werden. Dabei ist jedoch zu beto-

nen, dass die Autorin trotz aller Ernst-

haftigkeit der Themenstellung darum 

bemüht ist, eine unterhaltsame, geheim-

nisvolle und abwechslungsreiche Ge-

schichte zu erzählen. Zu diesem Zweck 

bedient sie sich einiger Klischees der 

Demenzerkrankung, beispielsweise 

stellt der Opa das Bügeleisen in den 

Kühlschrank oder verlässt die Wohnung 

um mitten in der Nacht am Meer baden 

zu gehen.  

 

Die Botschaft 

Marianne Musgrove gelingt es in ihrem 

zweiten Kinder- und Jugendroman eine 

sehr ernsthafte Thematik in eine hu-

morvolle, warmherzige und bewegte 

Geschichte zu verpacken, die Kindern 

und Jugendlichen ab neun Jahren nahezu 

nebenbei die Symptome und Folgen ei-

ner Demenzerkrankung erläutert. Dar-

gestellt wird, wie sich das Leben der 

beiden Kinder von einem Moment auf 

den anderen verändert und wie sie folg-

lich einen Spagat zwischen den Bedürf-

nissen eines Kindes und den Anforde-

rungen des Erwachsenwerdens leisten 

müssen. Dabei fiebert der Leser mit den 

jungen Schwestern, die die Erkrankung 

des geliebten Großvaters verheimlichen 

wollen, mit. Ein Ereignis folgt dem ande-

ren… Besondere Empathie lässt sich 
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beim Lesen für die Ich-Erzählerin Kenzie 

empfinden, die als ein sehr sensibles 

Mädchen zu charakterisieren ist, sich 

aber trotz des ganzen Drucks den Her-

ausforderungen stellt und zuversicht-

lich, tapfer und ideenreich den Schwie-

rigkeiten des Alltags entgegentritt.  

Zusammenfassend sei zu betonen, dass 

der Roman Als Opa alles auf den Kopf 

stellte zu empfehlen ist. Geschrieben aus 

der Perspektive der Protagonistin Ken-

zie nimmt der Leser unmittelbar an den 

Geschehnissen teil, direkte Rede, innere 

Monologe und abwechslungsreiche Dia-

loge erlauben es dem Leser ein umfas-

sendes Bild von der Situation im Hause 

Brown zu gewinnen. Das Werk eignet 

sich, um die Auswirkungen einer Er-

krankung auf die Familienkonstellation 

im Allgemeinen und die Symptomatiken 

einer Demenzerkrankung im Besonde-

ren im Unterricht zu thematisieren. Da-

neben liefert es auch Lösungsansätze, 

um derartige Geschehnisse für Angehö-

rige zu verarbeiten. Geeignet scheinen 

zum Beispiel der Austausch mit Freun-

den, die Hilfe Erwachsener oder der 

Ausgleich von den Belastungen der Er-

krankung durch entspannende Freizeit-

aktivitäten. Zu kritisieren ist lediglich 

das rasche und etwas konstruiert wir-

kende Ende. Nachdem die Erzählung in 

ihrem Höhepunkt gipfelt, der Opa steht 

auf dem Dach und die Situation ist somit 

entlarvt, folgt zum Abschluss nur noch 

ein kurzer Einblick in das neue Leben 

der Familie.  

 

Der Adressatenkreis 
Unter Gender-Aspekten scheinen vor 

allem Mädchen durch das Werk ange-

sprochen zu werden, da mit den beiden 

Schwestern zwei weibliche Protagonis-

tinnen durch die Handlung führen. Ge-

meinsam vereinigen sie die Charakterei-

genschaften Selbstbewusstsein und Kre-

ativität zum einen sowie Ängstlichkeit 

und eine gewisse Hilflosigkeit zum an-

deren. Als männlicher Nebendarsteller 

tritt lediglich Kenzies Mitschüler und 

Nachbar Mahesh auf. Er ist ein eher un-

scheinbarer Junge, zeichnet sich aber 

besonders durch seine Hilfsbereitschaft 

und Verschwiegenheit gegenüber Kenzie 

aus und wird im Laufe der Geschichte 

eine sehr wichtige Bezugsperson für sie. 

Unter Rückgriff auf kindliche Leseinte-

ressen (vgl. Richter 2007, 10) könnte 

der mit leichten Abenteuern und Ge-

heimnissen gespickte Kinder- und Ju-

gendroman, der zugleich eng an das 

Genre der wahren Geschichte geknüpft 

ist, sowohl Mädchen als auch Jungen 

ansprechen. Aufgrund der weiblichen 

Hauptpersonen ist aber anzunehmen, 

dass eher Mädchen als Jungen Gefallen 

an der Geschichte gewinnen. Dazu bei-

tragen könnte darüber hinaus auch die 

Gestaltung des Buchcovers, welches die 

beiden Mädchen und Gegenstände ihrer 

Geschichte illustriert. 

Bezug nehmend auf den Sprachstil ist 

festzuhalten, dass der vorliegende Ro-

man für flüssige Leser ab dem dritten 

Schuljahr geeignet ist. Schriftgröße und 

Satzbau (Satzreihe und Satzgefüge) ori-

entieren sich an Lesern, die bereits in 

der Lage sind zusammenhängende Texte 

im Ganzen zu lesen und inhaltlich zu 

erfassen. Die Einteilung der 135 Seiten 

in 25 Kapiteln erleichtert es dem kindli-

chen Leser und auch dem Lehrer für die 

Lektürearbeit im Unterricht einzelne 

Geschehnisse zu gliedern. Illustrationen 

liegen nicht vor. Einzig die Überschriften 

der Kapitel sind mit jeweils einem für 

das Kapitel signifikanten, schwarz-weiß 

dargestellten Gegenstand unterstützt. 
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Didaktische Möglichkeiten 

Der psychologische Kinder- und Jugend-

roman Als Opa alles auf den Kopf stellte 

ist unter unterrichtsdidaktischen Ge-

sichtspunkten gut geeignet für Kinder 

zum Ende der Grundschulzeit bezie-

hungsweise zu Beginn der weiterfüh-

renden Schule. Neben dem Lesen der 

Lektüreschrift im Deutschunterricht 

veranlassen der Inhalt, die Thematik 

und die Botschaft des Buches zu einer 

Vielzahl an Schreib- und Gesprächsan-

lässen. Beispielsweise scheint es inte-

ressant in die Rollen der Schwestern zu 

schlüpfen und aus der Innensicht ihre 

Eindrücke der Ereignisse zu erfahren. 

Aber auch das Erleben der Demenzer-

krankung aus Sicht des Großvaters kann 

die Schülerinnen und Schüler zum Per-

spektivenwechsel befähigen und ihr 

Vermögen zur Empathie schulen, nach 

dem Erziehungswissenschaftler Hart-

mut von HENTIG eines der wichtigsten 

Bildungsziele (vgl. Hentig 1996, 22). Mit 

den übergeordneten Themenfeldern 

Familie, Freundschaft und Verantwor-

tung eröffnen sich unterschiedliche Be-

reiche, die mit Hilfe konkreter Arbeits-

aufträge zum Gegenstand vielfältiger 

Unterrichtsformen (zum Beispiel der 

Gruppen- oder Stationsarbeit) werden 

können. Insgesamt schult das Werk die 

Lese- und Schreibfertigkeiten der Schü-

lerinnen und Schüler und leistet darüber 

hinaus auch einen Beitrag zur ethisch- 

moralischen Sozialisationserziehung der 

jungen Leserinnen und Leser. 

 

Schlussbemerkung 
Alles in allem liegt mit dem Kinder- und 

Jugendroman Als Opa alles auf den Kopf 

stellte ein fesselndes Werk vor, das von 

vorne bis hinten auf humorvolle und 

geheimnisvolle Art und Weise eine nicht 

ganz normale Familiengeschichte er-

zählt und dabei dennoch sehr ernsthaft 

über eine recht weit verbreitete Erkran-

kung informiert. 
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  Wenn er kommt, dann laufen wir 
 von David Klass  

Joana Baier 

 

Begründung der Buchwahl  

Das Buch „Wenn er kommt, dann laufen 

wir“ thematisiert auf eine ganz eigene 

und extreme Weise unter anderem das 

Thema Gerechtigkeit, welches in allen 

Bereichen unseres Lebens eine wichtige 

und zentrale Rolle spielt. Persönlich 

empfundene Benachteiligungen, aber 

auch beobachtete Ungerechtigkeiten 

lösen beim Einzelnen starke Gefühle, 

oftmals auch Handlungsimpulse aus. 

Gerade bei Jugendlichen ist ein intensi-

ves und sensibles Gerechtigkeitsempfin-

den deutlich präsent, welches häufig zu 

Konflikten mit ihrer Umwelt führt. Dabei 

ist der Auslöser des Öfteren eine Dis-

krepanz zwischen dem Gerechtigkeits-

empfinden des Jugendlichen und dem 

jeweiligem Fall. Insofern ist die Erarbei-

tung des Themas in diesem Lebensab-

schnitt von großer Wichtigkeit.  

 

Der Jugendroman ermöglicht dem Her-

anwachsenden eine  differenzierte Aus-

einandersetzung mit dem Begriff Ge-

rechtigkeit, indem gegensätzliche Beur-

teilungen und Wahrnehmungen in einer 

typischen Welt Jugendlicher vorgestellt 

werden. 

Die generelle Frage „Was ist Gerechtig-

keit?“ wird in ihrer Komplexität schon 

allein durch die unterschiedlichen 

Sichtweisen und Handlungen der jewei-

ligen Personen  repräsentiert. Der Leser 

erlebt hautnah, dass diese Frage immer 

schwieriger zu beantworten ist, je mehr 

der Leser in die Geschichte verstrickt 

wird. 

Fragen wie: 

 Ist es gerecht, eine Familie für die 

Taten eines ihrer Mitglieder büßen 

zu lassen? 

 Ist es gerecht, ein Familienmitglied 

fallen zu lassen? 

 Ist es gerecht, einen Menschen für 

immer zu verurteilen? 
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werden immer schwieriger zu beant-

worten. Die Welt ist nicht schwarz-weiß. 

Der Jugendroman bearbeitet auf span-

nende, lebensnahe und sehr eigene Wei-

se diese Fragen. Darüber hinaus werden 

in dem Buch auch andere jugendrele-

vante Themen wie Gewalt, Gruppen-

zwang oder Vorurteile angesprochen. 

 

Inhalt 

Der 17jährige Jeff Hastings wohnt mit 

seinen Eltern seit fünf Jahren in der 

Kleinstadt Pineville in New Jersey und 

führt ein typisches Teenagerleben. Die 

Familie ist im Sozialgefüge von Pineville 

integriert. 

Das Leben der Drei ändert sich an dem 

Tag, als Jeffs älterer Bruder Troy auf-

grund eines Verfahrensfehlers vorzeitig 

aus dem Gefängnis entlassen wird und 

bei seiner Familie Unterschlupf sucht. Er 

wurde wegen Mordes als Sechzehnjähri-

ger vor ca. sechs Jahren zu lebenslanger 

Haft verurteilt. Jeff und seine Eltern ha-

ben dieses Geheimnis seitdem für sich 

behalten, da sie deswegen ihren damali-

gen Wohnort verlassen mussten. Das 

Leben wurde ihnen als Familie eines 

Mörders zur Hölle gemacht. 

Da seine Eltern Troy aufnehmen, sieht 

Jeff ihr normales Leben nun gefährdet. 

Sie sind der Meinung, er habe für seine 

Tat gebüßt und einen Neuanfang ver-

dient. Jeff hingegen ist davon überzeugt, 

dass sein Bruder sich nicht geändert hat. 

Er befürchtet vielmehr, dass dieser er-

neut etwas Kriminelles plane. Auch sei-

ne Befürchtungen bezüglich der Reakti-

onen der Gemeinschaft in der Kleinstadt 

bestätigen sich und er beginnt erneut 

unter der Tat des Bruders zu leiden. Die 

Situation eskaliert, als ein Mitschüler 

Jeffs verschwindet. Sofort wird Troy von 

der Polizei und den Einwohnern ver-

dächtigt etwas damit zutun zu haben. 

Jetzt wiederholen sich für Jeff und seine 

Familie die Schikanen durch die Ein-

wohner, die Gewalt von Mitschülern und 

Freunden. Die Reaktion der Bewohner 

ändert sich jedoch im Verlauf der Ge-

schichte. Nur Jeff bleibt bei seiner Ein-

schätzung bezüglich seines Bruders. Hat 

er recht oder ändert sich Troy doch? 

Wie werden sie sich verhalten? Welche 

Gefühle, Werte und Ziele bestimmen ihr 

Handeln? Gibt es eine Lösung für die 

beiden Brüder? 

 

Anpassung an die Zielgruppe 
Im vorliegenden Roman werden mehre-

re Probleme Jugendlicher angesprochen. 

Der Bruderkonflikt steht dabei jedoch 

im Vordergrund. Auslöser hierfür ist ein 

Mord, was sicherlich nicht zur normalen 

Erlebniswelt Jugendlicher zählt. Die 

Wahl dieser extremen Tat erlaubt es 

dem Autor auf Moral und Wertvorstel-

lungen bezüglich des Themas Gerechtig-

keit einzugehen. Das individuelle Ge-

rechtigkeitsempfinden der einzelnen 

Figuren wird mit deren religiösen, ge-

sellschaftlichen, rechtlichen und ent-

wicklungspsychologischen Aspekten 

dargestellt.  

Der behandelte Familienkonflikt ist ein 

aktuelles Thema für jugendliche Leser, 

da sie es meist aus ihrem Alltag kennen. 

Gerechtigkeit als ein empfundenes 

Grundbedürfnis spricht Jugendliche be-

sonders an, weil gerade in diesem Le-

bensabschnitt das Gefühl ungerecht be-

handelt zu werden häufig empfunden 

wird. Im Roman wird keine normative 

Sicht zu diesem Thema vorgegeben, 

vielmehr werden dem Leser auf Grund-

lage unterschiedlicher Anschauungen 

verschiedene und spannende Interpre-

tationen angeboten. Die Ansichten des 
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Protagonisten werden aus der radikalen 

Sichtweise eines Jugendlichen geschil-

dert. So wird eine eigene Auseinander-

setzung mit der Thematik angeregt.   

Die Spannung im Buch wird entspre-

chend alter Westernvorlagen bis zum 

Showdown durch die Verdichtung der 

Geschehnisse und den sich zuspitzenden 

Konflikten gesteigert. Diese Umsetzung 

entspricht der Erwartungshaltung vieler 

Jugendlicher, die durch unterschiedliche 

Medien an spannungsgeladene Ge-

schichten gewöhnt sind. Auch die ver-

wendete Sprache orientiert sich an ih-

rem Sprachgebrauch. Der Leser wird 

durch die im Buch beschriebenen Wer-

tungen und Konflikte immer wieder 

emotional mitgenommen. Jeffs rigoroses 

Urteil erscheint oft hart, an anderen 

Stellen wieder verständlich. Der Leser 

will sich selbst ein Bild machen, will die 

Gedankenwelt von Troy nachvollziehen. 

Gerade die Stellen, an denen der Leser 

ein wenig Einblick in diese bekommt, 

sind besonders spannend gestaltet. 

Mithilfe stilistischer Mittel gelingt es 

dem Autor, dass der Leser mit vielen 

Fragen zurückbleibt und dadurch inspi-

riert wird über eigene Ansichten und 

Konstrukte nachzudenken. 

 

Didaktische Überlegungen 

Das Buch eignet sich gut als Schullektü-

re, da es viele aktuelle Themen der Her-

anwachsenden anspricht, die besonders 

im Lebensabschnitt zwischen 14 bis 16 

Jahren (ca. 8. Klasse) relevant sind. 

Gleichzeitig bringt diese Altersstufe die 

Voraussetzungen mit, sich mit diesem 

Stoff differenziert auseinandersetzen zu 

können. Der fesselnde Schreibstil und 

die Benutzung der Jugendsprache kön-

nen einige Schüler neugierig auf das Le-

sen machen. Um den Schülern einen 

Rahmen zu bieten das Gelesene zu ver-

arbeiten, zu reflektieren und zu hinter-

fragen, könnte eine Begleitung des Le-

sens im Unterrichts hilfreich sein. Denn 

Themen wie Gewalt oder Gerechtigkeit, 

implizieren moralische Bewertungen. 

Daher können hier eigene Gerechtig-

keitsempfindungen, Vorstellungen über 

angemessenes Handeln, eigene Ängste 

und Erfahrungen erarbeitet und hinter-

fragt werden. Dies sollte eines der Ziele 

von Jugendliteratur sein. 

Voraussetzung für die intensive Ausei-

nandersetzung ist das Lesen der Lektü-

re. Eine Hilfe für die Schüler könnte da-

bei sein, einzelne zusammenhängende 

Abschnitte des Buches anzugeben, die 

als tägliche Portion gelesen werden 

können. Die einzelnen Kapitel sind über-

sichtlich gestaltet, sodass es sich anbie-

tet das Buch in solche Abschnitte aufzu-

teilen, die durch die jeweiligen Hand-

lungen bzw. Situationen definiert wer-

den. Das Führen eines Lesetagebuches, 

in dem beispielsweise kurze Inhaltsan-

gaben jeweils das Gelesene zusammen-

fassen, schult die Fähigkeit Wichtiges 

von Unwichtigem zu unterscheiden. 

Weiterhin können die Schüler hier Fra-

gen, Ansichten und Bewertungen auf-

schreiben. Dies ermöglicht, dass wichti-

ge, während des Lesens entstandene 

Gedanken und Überlegungen nicht ver-

loren gehen.  

Um die aktive und intensive Auseinan-

dersetzung für den einzelnen Schüler 

weiterhin zu unterstützen, bietet sich 

außerdem eine geleitete Gruppenarbeit 

an.  

In einer kleinen Gruppe hat der Einzelne 

bessere Möglichkeiten seine individuel-

len Bewertungen und Wahrnehmungen 

zu artikulieren und mit den anderen 

Gruppenmitgliedern zu diskutieren. Ge-
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leitet meint, dass die Schüler Fragen an 

die Hand bekommen, die es ihnen er-

möglichen, in die Exploration des Stoffes 

und der Problematiken einzusteigen. Sie 

sollten daher nicht zu spezifisch sein 

und nicht zu viel vorgeben. Vielmehr 

sollten sie einen Anstoß darstellen, da-

mit die Jugendlichen selbst erarbeiten 

können, unter welchem Aspekt sie mit 

der Lektüre arbeiten wollen. 

Entsprechende Fragen könnten unge-

fähr so lauten: 

 Was fandet Ihr gut bzw. schlecht 

an diesem Buch? 

 Gibt es Aspekte im Dargestellten, 

die Euch besonders beschäftigen? 

 Welche problematischen Themen 

könnt Ihr aus dem Buch heraus-

arbeiten? 

 Welche findet Ihr für unseren All-

tag besonders wichtig? 

Das Erarbeitete kann von den Gruppen 

z.B. in Form von Plakaten vorgestellt 

werden, sodass ihre Ergebnisse sichtbar 

im Klassenzimmer platziert werden 

können. 

Im Anschluss wird mit der ganzen Klas-

se diskutiert, welche der Thematiken 

intensiv bearbeitet werden sollen. Gibt 

es z.B. zwei wichtige Themen, so kann 

dies gruppenspezifisch aufgeteilt wer-

den, um die Motivation aller Schüler zu 

unterstützen. Die Themenanzahl sollte 

jedoch begrenzt bleiben, um eine Über-

sicht zu ermöglichen.   

Wie das gewählte Thema dargestellt 

wird, sollte in erster Linie der Fantasie 

der Schüler freien Raum bieten. Ein Ka-

talog mit Tipps kann den Schülern dabei 

als Hilfe dienen. Mögliche Tipps könnten 

z.B. lauten: 

„Ein Thema, oder eine Problematik kann 

deutlich werden, wenn Ihr...“: 

 unterschiedliche Meinungen bzw. 

Wahrnehmungen der Figuren dar-

stellt. 

 einzelne Personen darstellt.  

 Schlüsselszenen vorstellt.  

 Schlüsselszenen spielt. 

 Szenen des Buches kommentiert.  

 ein Interview mit den Figuren 

inszeniert. 

 etc. 

Die Notwendigkeit einer solchen unter-

stützenden Liste ist immer von der Akti-

vität und der Fantasie der jeweiligen 

Klasse abhängig. Jede Gruppe sollte ihre 

Arbeit abschließend darstellen und mit 

den anderen Schülern über den Inhalt 

des Erarbeiteten diskutieren können. 

Besteht an der erarbeiteten Thematik 

weiteres Interesse, kann entweder mit 

Sachtexten oder mit fiktionaler Lektüre 

weitergearbeitet werden. 

 

 

 
Wenn er kommt, dann laufen wir 

David Klaas 
Übersetzt von Alexandra Ernst 
Arena Verlag  

1. Auflage: 2006 
Kategorie: Roman 
Altersempfehlung: ab 12/13 Jahren 
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Konvergentes 
Eine Plattform für Medienvielfalt und -vernetzung...! 

Bianca Luig 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

Im Rahmen des Seminars Afrika in der Kinder- und Jugendliteratur entstand auf der 

Textgrundlage eines der Lieblingsmärchen Nelson Mandelas Der betörende Gesang des 

Zaubervogels mein Trailer, der Lust macht, die gesamte Geschichte von Unschuld, Kraft 

und Mut kennenzulernen. 

 

Durch mein Komplementfach Kunst war für mich recht schnell klar, dass ich das nötige 

Bildmaterial für den Trailer selbst erstellen möchte. So entstanden Illustrationen zu 

konkreten Textstellen, wie dem Aufbruch der Kinder zur Steineibe oder zu Emotionen, 

wie Verzweiflung des Dorfvorstehers. Ich legte besonderen Wert auf eine altersgerechte 

Bebilderung der einzelnen Szenen, um der Zielgruppe einen Anreiz zur Lektüre zu bie-

ten. Besonders schwächere Schüler werden durch die Visualisierung der fremden Kultur 

beim Textverständnis gefördert. Mir war es sehr wichtig, authentische Hintergründe für 

die szenische Darstellung zu schaffen, beispielsweise die Visualisierung der Weite des 

Landes durch die Vogelperspektive. ... 
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Call for Paper 
 

Das Thema der nächsten Ausgabe (WiSe 2013/14): 
 

Intermedialität 
(neue) Medien und ihre Beziehungen 

  
 
Berichte, Artikel, Essays, Interviews, Videos – alle Formen sind uns willkommen!  
 
 

 Welche Formen der Intermedialität gibt es? 
 Welche fachdidaktischen Perspektiven sehen Sie?  
 Welche Chancen für den Unterricht bietet die Integration intermedialer Bezüge?  
 Welche (neuen?) Möglichkeiten entstehen dadurch für einen fächerübergreifenden Unter-

richt?  
 Welche Erfahrungen haben Sie bisher mit intermedialen Unterrichtseinheiten/ Projekten 

machen können? 
 
 
Auch Rezensionen zu aktuellen Kinder- und Jugendbüchern und/oder -medien aus den ver-
schiedenen Kategorien (Bilderbücher, Problemorientierte KJL, ...) sind uns willkommen.  
Für die kommende Ausgabe freuen wir uns vor allem über Rezensionen zu Kinder- und Jugend-
büchern und/oder -medien mit intermedialem Bezug! 
 
Deadline für Einreichungen: 6. Oktober 2013 (an: dolimette.fk15@tu-dortmund.de)  
 
Bitte beachten Sie auch die inhaltlichen und formalen Vorgaben in unseren Tipps für Rezensio-

nen und dem Stylesheet (http://hdl.handle.net/2003/29867). 
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